
kett im Reiche muß auftöreo. Alle Kräfte sind zu- 
sammenzufassen- Fi» M e« Mftrifr** —nft i^ ad taat 
in jedem Monat Pressefondsmarken in der doppelten
M g |  J  I W I I - I . H .  - I . __________ -  .  ■ . .  . -  r V l _  O . n n r nnone oes rmcntDettrages entnenmen. in e r resse­
fondsmarken sind von der Wirtschaftsbezirksleitttiig 
anzufordern. Die H ilfte des Pressefonds ist im Ort® 
znm Ausbau der Propaganda für dte KAZ. zn ver­
wenden, die H ilfte an den Verlas abzusenden. Bei 
allen Getysendungen aber Jedesmal genau detailliert 
vermerken, woffir das Geld is t  .

1. Ein Jedes Mitglied der Partei ist verpflichtet, 
die KAZ. zu abonnieren.

2L Eine Ausnahme ist nur bei mehreren Partei- 
angehörigen in einer Familie gestattet ,

3- Wer sich üavor drückt, muff rficksfóhtséos aus
«Ia «  É i a Mi / v i t f , ioer Kartei entiernt werden.
* 4. Fflr Arbeitslose hat nach Möglichkeit die Orts­
gruppe das Abonnementsgeld an zahlen.

Der Abonuementsbetrag ist Jew eis bis zum 
15. des laufenden Monats za bezahlen. Wer nicht 
pünktlich bezahlt, wird ohne weitere Mahnung ge­
strichen. Erst nach Zahlung der Schulden kamt dann 
erneute Belieferung erfolgen. Wenn in einer Orts­
gruppe die KAZ. atfsbMbfc so  Ist das ein Zeichen, 
daB nicht abgerechnet worden is t  Die M ittfeder

Aus der Partei

dea Verlag (Nr. 18—21) preExpL 19t,—
Halbmonats-Abonnement (Nr. 18-21)

D e r  V e r l a s *

(Zur Diskussion^
.»Alle Handlnugen und Aktionen der Partei müssen sich 

hn Rahmendes Programms und der von den Körperschaften 
d«  Qfsaa'tpaiW festniesten taktischen Linien bewegen. Fflr 
alle Individuellen Handlungen, die (fiesem Prinzip zu wider-

j * *  die Partei lede politische Verantwortung und
finanzielle Unterstützung ab.“ - i  ^  -

(Wirtschaftsbezirk Berlin-BrandenburgJ

Mitteilungen
_ ^  Freitag, den 2. März Mitgliederversammlung
bei Molkeflhaner, Negatstrafie 30.
1 I*. Bezirk. Freitag, den 2. Mirz 1923, abends 7 Uhr, Mit­
gliederversammlung, Schulaula, Guerickestraße. Wichtige 
Tagesordnung! *

Laut B ^hlaS  der letzten Mitgliederversammlung ist Jedes 
arbeitende Mitgllld verpflichtet. 5  Prozent auf den Monats­
beltrag zur Deckung der Unkosten, ffir Benutzung der Schul- 
aula, zn entrichten.
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Der Generalangriff des
Kapitals

In dem Kampfe zwischen Proletariat und Kapital 
|jst die Zeit der beste Bundesgenosse, die rechtzeitige 

Vorbereitung auf sicher eintretende Komplikationen 
lein schätzbarer Gewinn. Und während große Teile 
Ides Proletariats nach der Ruhr, große Teile des 
Irheinisch - westfälischen Proletariats ingrimmig auf 
■die französische Militärmaschine sehen, und nur auf 
Isie, vollzieht hinter dem Burgfriedensvorhang mit 
Iseinen Greuelmärchen der Aufmarsch gegen das 

iurch diese Entwicklung bald aufgescheucht 
[werdende Proletariat. Es wird bald wieder eine 
[große Ueberraschung geben, und wenn sich das 
[Proletariat den Burgfriedensschlaf aus den Augen 

rerieben haben wird, wird es den nackten und bru­
talen Tatsachen gegenüberstehen, und aus allen 

folken fallen. Die Lehren vergangener Jahre sind 
iben auch trotzdem richtig, auch wenn sie bis jetzt 

keine Anerkennung gefunden haben. *
Der Dollar hat sich mittlerweile eingespielt auf 

331.000. Er ist auf die Hälfte seines höchsten Standes 
stabilisiert“ worden. Alle Welt wundert sich, daß 

iise diesen Sturz nicht mitmachen. Man 
ite wünschen, auch im Interesse der Revolution, 

iie Preise hätten den Sturz mitgemacht, damit das 
ieutsche Proletariat auch die Wirkungen einer 
cünstlichen Stabilisierung sofort kennen gelernt 
lätte. In den vorletzten Wochen hat die Reichs­
ink 268 Milliarden, in der letzten Woche aber fast 

las Doppelte, 450 Milliarden Mark neue Banknoten 
|n den Verkehr gebracht. Der Kredit wurde einge- 

:hränkt, aber trotzdem diskontierte die Reichsbank 
ln der letzten Woche neue 444 Milliarden Privät- 
vechsel und Schecks (Reichsbankausweis vom 
15. Februar), also mehr als das Doppelte der vor- 
ïtzten Woche. In der dritten Februarwoche ver- 
ïehrte sich der Notenumlauf um 419,7 Milliarden 

md überstieg damit die dritte Billion.
In der zweiten Februardekade betrugen die Aus­

gaben des Reichs 607,6 Milliarden, die Einnahmen 
>3,1 Milliarden und aus der Zwangsanleihe 270 Mil­
lionen (!). Nur ein Sechstel der gemachten Aus­
raben konnte durch die Einnahmen gedeckt werden, 

daß 514,1 Milliarden Mark neue Reichsschatz- 
inweisungen diskontiert werden mußten. Die Reichs- 
Mulden sind damit auf 3693,9 Milliarden ange- 

vachsen.
Diese „Stabilisierung“ ist in Wirklichkeit eine 

ingeheure Entwertung der Mark, und die Papier- 
feldflut wird mit der Fortsetzung der „Stützungs­
aktion“ bald nicht mehr den W ert der verwendeten 
Arbeitskraft und des Papiers haben. Eine Einstellung 
|er Produktion, oder eine Kalkulation auf dieser 
irundfage w äre für das Kapital geradezu Selbst- 
iord. Es ist jedoch absolut nicht selbstmörderisch 

Veranlagt, und wird dies trotz der vielen an ihn ge­
teilten Forderungen auch nicht werden.

Es ist an dieser Stelle schon ausführlich dargelegt 
borden, daß das Kapital als „Retter der Nation“ die 
:tzten Reserven der Republik an sich zu reißen 

lt, und dies ist in Wirklichkeit der Zweck der 
>ilisierang“. Das Industriekapital droht mit 

Verständigung, und da der Profit alles, das „Vater- 
ld“ gar nichts ist, ließ es sich durch den Einsatz 
tr Reichsbankgelder billigé Devisen und die Mo- 

tellung darüber einräumen. Den Druck des 
>sischen Kapitals auf die Republik benutzt das 

ipital als Druckmittel seinerseits, um die letzten 
Reserven im Lande aufzuzehren. Die Ueberspan- 

des Bogens und der unvermeidlich eintretende 
ich wird die bis auf den letzten Dollar eingebeim- 

Devisen sowohl, als auch die mit diesen Devisen 
lüften Kohlen und sonstige Materialien auf die 

Menge der ungedeckten Papiergeklfiut, und die

im Verhältnis zur Mark in normale Höhe empor- 
schnellen lassen. Diese Höhe wird bedingt durch 
Stützungsaktion ist letzten Endes weiter nichts, als 
eine ungeheure Bereicherung der deutschen Kapi­
talisten.

Es bedarf keiner weiteren Begründung, daß das 
deutsche Industriekapital ebenso gut wie das franzö- 
siche, letzten Endes auf eine Verständigung hin­
arbeitet. Den Zeitpunkt der Verständigung vorzu­
schreiben, überläßt es großmütig den deutschen Pro- 
■tariem. Es zeigt sich in der Erhöhung des Preises 
für Umlagegetreide sowohl als auch in den Erhöhun­
gen der Tarife usw., daß diese „stabilisierende“ Mark 
an sich nur ein Pqpanz ist. Aber das Kapital ver­
langt vom Proletariat, daß es ihm hilft, die 
„Stützungsaktion“ wirklich durchzuführen. Die 
durch die ungeheure Inflation einsetzende Entwertung 
der Mark vem ößacH Jie im  P ro k ta ria t schon 
wahretid der Stamnsierung mk maßlose. Jedoch das 
Kapital verweigert auch jede scheinbare Lohn­
erhöhung mit der Begründung, daß, wenn die W irt­
schaft weiter funktionieren soll, die Löhne, die bei 
einem Dollarstand von vielleicht 40 000 tariflich ge­
regelt seien, nicht erhöht werden könnten, wo wir 
heute einen Dollarstand von 23000 hätten, sie viel­
mehr auf die dem Dollarstande entsprechende Höhe 
gebracht werden müßten, wenn die von den Ge­
werkschaften in den siebenten Himmel gelobte 
Stützungsaktion überhaupt einen Sinn haben soll. 
Die Metall- und Holzarbeiter in erster Linie und das 
gesamte Proletariat im allgemeinen, steht nun wieder 
einmal zwischen der W ahl: Soll es auf Seite „seiner“ 
Kapitalisten stehen und hübsch burgfriedlich ver­
recken im Kampf gegen den „Feind“, oder soll es 
durch einen „Dolchstoß“ die einheitliche Front zum 
zusammenbrechen bringen, und so einen in den 
Augen seiner Gewerkschaften unverzeihlichen 
„Landesverrat“ begehen. Das Proletariat wird bald 
wählen müssen, die weitere Entwicklung wird diese 
Entscheidung erzwingen. Und das Proletariat wird 
zu seinem Erstaunen entdecken, daß in dem Moment, 
wo es Miene macht, sich gegen den Untergang zu 
wehren, das deutsche und französische Kapital gegen 
das Proletariat sowohl, als auch über Kohle und 
Erze zu einer Einigung kommen wird.

Das Kapital ist am Ende als Gesellschaftsord­
nung, tlnd vermag seinen F¥ofit nur noch durch 
Katastrophen zu erhaschen. Unter der Maske des 
Burgfriedens bereitet es den nächsten großen Schlag 
vor. Die Ernüchterung wir<f eine furchtbare sein. 
Ob dieser neue Schlag schon'genügen wird, um zu 
begreifen, daß es nur einen Ausweg gibt: den 
Generalangriff des Proletariats, die Eroberung der 
Produktion und der politischen Macht durch die 
Diktatur des Proletariats, und als Voraussetzung die 
Sprengung der eigenen gewerkschaftlichen Fesseln 
und den Zusamenschluß als Klasse: Das wird sich 
bald zeigen.

Revolutionäres Jungproleiariat Groß-Berlins!
Mitglieder der Arbeiferl^ead, Protetarierivead m d  

Kommunistische Jagend!
M L  Erscheint in Minsen zur

OffenfL Jugendversammlg.
am M ittwoch,den 7. März 1923.abends 7 U te ,fader 

Schulaula, Berita N, Kristianastraße 4-6. 
T h e m a :  W as trennt and etat das Jugproletaifat! 

Freie Aussprache!
Kommunistische Arbeiter-Jugend Groß-Berlin.

Die wissenschaftliche 
Leistung von Karl Marx

Zu sehna 40. Todestage  (14. Mirz 1883).
L

Die Gegner des proletarischen Klassenkampfes lieben es, 
den Marxismus als eine Sammlung von ein paar Formeln hin­
zustellen, die fflr die Marxisten ebenso starre Dogmen zu 
bilden hitten .wie z. B. die Lehrsätze der katholischen Kirche. 
Und doch ist das Wesen des Marxismus unvereinbarer mR 
jedem starren Dogma,, als irgendeine andere Weltanschauung. 
Denn fflr Marx ist das Wesen der W dt die Bewegung. Nur 
wer an dem Schein haftet, betrachtet die Dinge im Zustande 
der Ruhe, denn Ruhe ist Schein; alles ist in Bewegung, wenn 
auch die Bewegung nicht Immer sichtbar is t*  Man könnte 
sagen, für Marx war die Revolution das „Ding an sich.“ Die 
Bewegung aber ist der Kampf, das Aufeinanderprallen der 
Gegensäta^ erzeugt die Bewegung. Diese erzeugt aber wieder 
neue Gegflk||ätze, die neue Bewegungen verursachen. So ist 
der Kampf A a  .Gegensätze und die Bewegung überall und 
ewig. —

Von diesem Standpunkte aus ging Marx an die Crwschung 
der Gesellschaft, und von ihm ausgehend drang er tiefer ln sie 
ein als irgendein Forscher von ihm. Er wurde dabei allerdings 
nngemein begünstigt dadurch, daß er einen ihm vielfach eben­
bürtigen Freund in Friedich Engels fand, dessen Wirken so 
innig mit dem von Karl Marx verknüpft ist, daß der Anteil 
Jedes der beiden von dem des anderen nicht mehr zu sondern 
ist Dies sei beachtet wenn in folgedem der Kürze wegen 
nur von Marx die Rede ist-

Die beiden Gipfelpunkte 'marxistischen Denkens bildet die 
materialistische Geschichtsauffassung und die Werttheorie. 
Beide können nicht verstanden werden, wenn man wie dies 
gewöhnlich der Fall ist an Eigenschaften ruhender Dinge denkt 
wo Marx die Bewegungen und Verhältnisse zusammenwirken­
der Menschen im Auge hatte. Nehmen wir z. B. das Kapital. 
Vor Marx erklärte man es als ein Ding, als Produktionsmittel 
und dergleichen. Da Produktionsmittel immer und überall not­
wendig sind, war damit glücklich die Notwendigkeit und Ewig­
keit des Kapitals dargetan. Da kam Marx und sah hinter dem 
Ding das gesellschaftliche Verhältnis zusammenwirkender 
Menschen, das Verhältnis zwischen dem Kapitalisten und dem 
Lohnarbeiter, der für jenen Mehrwert populär gesagt Profit 
schafft. Kapital sind alle jene Dinge, die den Kapitalisten in . 
die Möglichkeit versetzen, aus dem Arbeiter unbezahlte Ar­
beit Profit herauszupumpen. Diese Dinge wechseln ununter­
brochen, und daher nimmt dasselbe Kapital nacheinander die 
verschiedendsten Formen an, während dasselbe Ding einmal 
Kapital sein kann, dann wieder nicht Z. B. von zwei Dampf­
maschinen, die aus der Maschinenfabrik kommen, kann -“die 
eine Kapital werden, die andere nicht wenn die eine dem Be­
trieb einer kapitalistischen Fabrik einverleibt wird, die zweite 
etwa dem einer Schule, vielleicht um dort eine Ventflation*- 
anlage zu treiben. Die erstere verschafft ihrem Besitzer Profit 
die zweite nicht — Also kdn Ding und auch kein Produktions­
mittel ist an und für sich Kapital. Es wird erst Kapital durch 
die besondere Art Arbeit die damit verrichtet wird, die Arbeit 
für den Kapitalisten.

Von diesem Standpunkte aus muB man auch die materiali- 
stischeGesicfatsauffassung betrachten. Wie schon ihr Name 
sagt sucht sie die Bewegungsgesetze der Geschichte zu er­
forschen; sie sucht nicht wie ihr fälschlich unterschoben wird, 
alle Aeufierungen des Lebens der Menschen zu kläre», sondern 
nur Jene eigenartigen Aeufierungen desselben, die in besonde­
ren Epochen der Geschichte auftauchen, und in anderen fehlen. 
Sie will andererseits aber auch nicht Jene Aeufierungen er­
klären, die einzelne Menschen von anderen unterscheiden, 
sondern jene, die der Gesamtheit der Menschen tther. be­
stimmten Zeit und Gegend gemeinsam sind. Diese eigentüm­
lichen und gesellschaftlichen Aeufierungen zdgea eine gewisse 
Gesetzmäßigkeit Unter den gleichen gesellschaftlichen Ein­
richtungen kehren sie wieder. Sie können also nicht dem zu­
fälligen Ein wirken gewisser Persönlichkeiten zngeschrieben 1 
werden; sie können aber auch nicht in Dingen and Eigen­
schaften ihren Ursprung haben, die vor und nach der zu er­
klärenden geschichtlichen Epoche ebenso wirksam sind, wie 

md ihr, z. R  Klima. Bodengestaltung, Rasseneigentflm- 
lichkeiten usw. Marx fand den Grund der Eigenart Jeder ge­
schichtlichen Periode In ihren besonderen wirtschaftlichen Ver­
hältnissen. Die menschliche Gesellschaft ist eine Organisation, 
die vor allem der Produktion dient Vereinzelt kann der Mensch
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nicht existieren. Um seinen Lebensunterhalt zu gewinnen, muß 
er sich mit anderen zusammentun. Die Art,, wie er mit ande­
ren zusammenwirkt hängt aber nicht von seinem Belieben ab, 
sondern von mannigfachen Umständen, nicht blos vom Stande 
der Technik, sondern auch von dem Klima, der Bodenbeschaf­
fenheit usw. Diese letzten Umstände spielen also allerdings 
eine Rolle in der Geschichte, aber nicht unmittelbar, sondern 
mittelbar, durch Beeinflussung der Produktionsweise. Sie 
wirken daher, trotzdem sie immer gleich bleiben, nicht immer 
gleichmäßig.^,^ •

Die Art und Weise, wie die Menschen Zusammenarbeiten, 
Ist für bestimmte Verhältnisse gegeben, und kann von ihnen 
nicht ohne weiteres geändert werden. Diese Art nnd Weise 
wird aber immer verwickelter. Je mehr die Arbeitsteilung fort­
schreitet; es bilden sich besondere Berufe, die sich nach ihrer 
gesellschaftlichen Kraft und Bedeutung unterscheiden, woraus 
sich leicht der Gegensatz von herrschenden und beherrschten 
Klassen entwickelt. Aus dem Zusammenwirken wird ein 
Gegeneinanderkämpfen. Die besondere Art, wie dies und 
lenes in einer besonderen Zeit geschieht, wirkt aber auf das 
ganze Fühlen und Denken der Menschen dieser Zeit zurück, 
gibt ihm sein besonderes Gepräge, bestimmt die historische 
Eigenart ihrer Politik, ihres Rechts, ihrer Moral, ihrer Wissen­
schaft und Kunst. — Dies ist in kurzem die materialistische 
Geschichtsauffassung. Ganz anders sieht das aus, was man oft 
als solche vorführt. Manche glauben den historischen Mate­
rialismus zu begreifen, wenn sie ihn als die Lehre bezeichnen, 
daß die materiellen Interessen allein die Welt regieren, wobei 
man unter materiellem Interesse auch noch das Einzelinteresse 
versteht Wäre die materialistische Geschichtsauffassung 
nichts anderes, dann hätten die Gegner recht, dann wäre sie 
unbedeutend, falsch und bloß eine Umschreibung der An­
schauung der französischen Materialisten des achtzehnten 
Jahrhunderts, daß der einzige Trieb, von dem sich der Mensch 
im Grunde leiten läßt, der Egoismus ist In Wirklichkeit ist der 
lristorische Materialismus in diesem Punkte das gerade Gegen­
teil des Materialismus der Aufklärungszeit. Dieser ging vom 
vereinzelten Menschen und seinem Einzel-Interesse aus; jener 
geht aus von der Gesellschaft, von dem Zusammenwirken der 
Menschen, das aber unmöglich ist ohne Triebe, die dem Einzel- 
Interesse zugunsten des gesellschaftlichen Interesses Schranken 
auferlegen. Schon vor Marx hatte man erkannt, daß neben 
dem Egoismus die sogenannten sozialen der altruistischen Triebe 
das Tun der Menschen bestimmen, und Darwin hatte diese 
Triebe schon aus der gesellschaftlichen Natur des Kampfes 
ums Dasein, den die Menschen führen, erklärt. Aber weiter als 
Darwin kam die bürgerliche Wissenschaft nicht Sie blieb an 
der Grenze stehen, wo der Mensch aufhört, ein Herdentier zu 
sein, und an Stelle des Herdendaseins das gesellsclpltliche Da­
sein tritt, das heißt, wö an Stelle des gemeinsamen Weidens 
und dq| gemeinsamen Kampfes um die-Weideplätze die ge­
meinsame Produktion tritt. Nur Marx hat uns, und zw ar noch 
vor Darwin, den Weg gezeigt, um die Entwicklung der alt- 
rulstischenTriebe in und mit der Entwicklung der Gesellschaft 
zu verfolgen. Mit der zunehmenden Arbeitsteilung und Klas­
senspaltung bilden sich zahlreiche Unterabteilungen der Ge­
sellschaft, deren jede eine besondere Art jenes K lasseninteresses 
entwickelt, das dem Einzelinteresse entgegengesetzt is t: Das 
Familieninteresse, Stam m esinteresse, National-, K lasseninter­
esse bilden sich. Von all diesen ist das K lasseninteresse für 
die geschichtliche Entwicklung das wichtigst«. .

Dieses Klasseninteresse ist aber etwas ganz anderes, als 
der Egoismus, und das genügt, um zu zeigen, wie verkehrt es 
ist, in der materialistischen Geschichtsauffassung die Prokla­
mation des Egoismus als der einzigen Triebfeder alles mensch­
lichen Tuns zu sehn. Im Gegenteil, das Klasseninteresse ist 
ein soziales Interesse: es erfordert bei einer auf steigenden 
Klasse von einzelnen oft große persönliche Opfer, Opfer, die 
vielfach nicht einmal für ein gemeinsames Augenblicksinteresse 
gebracht werden, sondern für ein Ziel, dessen Erreichung noch 
fern liegt, also, wie man sich ausdrückt, für ein Ideal. So 
wird der Klassenkampf einer unterdrückten, aber aufsteigen­
den Klasse zu der größten ethischen Macht.

Wir sehen hier aber auch, wie falsch es ist, der materiali­
stischen Geschichtsauffassung vorzuwerfen, sie wolle die Fülle 
der Erscheinungen der menschheltlichen Geschichte in eine 
enge Schablone pressen. Gerade der Marxismus bereichert

die Ethik und Psychologe die bis za  ihm nur den Menschen 
an und für sich, einen abstrakten .Normalmenschen kannten, 
während die materialistische Geschichtsauffassung 'die so 
mannigfaltige und verschiedenartige Ethik und Psychologie der 
Menschen verschiedener geselschaftUcher Stufen und Klassen 
nicht bloß untersucht und darstellt, sondern auch erklärt.

Aber auch der ökonomische Faktor, den die materialistische 
Geschichtsauffassung als Grundlage alle» geschichtlichen 
Wechsels entdeckt, ist nicht so einfach, wm ihre Kritikez gerne 
glauben machen möchten. Wer den Dingen auf den Orund 
geht, der findet in den Formen des Zusammen wirken» der 
Menschen und den Wechselwirkungen dieser verschiedenen 
Formen aufeinander eine solche Mannigfaltigkeit, daß der 
materialistische Historiker auf eine geradezu erdrückende 
Fülle, Vielgestaltigkeit und Verschlüugenheit der Grundlage 
stößt, auf die er seine Darstellung aufzulauen hat.

Unterstützt Core Presset 
Werbt 

nene 
Leser! 

Sammelt fflr den Pressefoods

Rundschau
Moskaus „Kampf gegen den Faszismus**

W ir brachten in vo riger Nummer der „KAZ.**' u n te r  der 
druck. 5  .ysindinfi lkCgS.f rdg  rdgenumlumeum mlmllmllum 
den türkischen Bundesgenossen zum Abdruck. D ieser „K anpf“ 
gegen die türkische „Reaktion“ — die nach M oskaus Angabe 
wiederum einen „Freihcitskam pf“ führt und desw egen die 
tatkräftige U nterstützung Rußlands findet — hat inzwischen 
eine Steigerung erfahren, das heißt in Moskau w ird eine offi­
zielle. Regierungskomödw aufgeführt, um den in den türkischen 
Gefängnissen gefolterten- P roletariern  die „revolutionäre T ak­
tik“ der Komintern zu beweisen. In der „Roten Fahne“,  vom 
1. M ärz ist unter der Rubrik „Kampf gegen den internationalen 
Fasasrm is" folgender erhebende Kriegsbericht zu lesen:

„Am 17. F ebruar fand in Moskau eine Versammlung der 
V ertreter aller größeren Moskauer B etriebe, die sich mit 
den jüngsten Verfolgungen der türkischen Arbeiter und 
Kommunisten durch die Angora-Regierung befaßte. Es 
wurde beschlossen, sofort etne 40köpflge Delegation zum 
türkischen Gesandten in Moskau abzuordnen, um ihm. eine 
in energischen Worten gehaltene Protestresolution zu über­
geben. Die Resolution sagt: „W ir fordern: stellt die Ver­
folgung revolutionärer Arbeiter und Bauern ein, beireit die 
Verhafteten, bebt das Verbot der Arbeiterverbände und 
Zeitungen aui, zeigt daß der Kampf um wirkliche Befreiung 
des türkischen arbeitenden Volkes geht und dann werdet 
Ihr gestützt aut der Sympathie des russischen und des 
internationalen Proletariats, den endgültigen Sieg über den 
Imperialismus erkämpfen können. W ir wollen glauben, daß 
wir in der allernächsten Zukunft in unseren Zeitungen eine 
erschöpfende und freundliche Antwort der Regierung und 
des Parlam ents von Angora auf unsere Forderungen finden
werden.“ -------

„Der türkische G esandte M uchtar-Bey. empfing die 
Delegation .die in mündlichen Ansprachen, den P ro test ein­
gehend begründete. E r versprach die W ünsche der D ele­
gation unverzüglich seiner Regierung zu überm itteln.“

W ie solche Resolutionen zustande kommen, dafür ist ja 
die deutsche G ew erkschaitspolitik ein Beweis. In Rußland 
w erden Delegationen und Resolutionen einfach befohlen. Die 
P ro letarier in der Türkei werden brutal n iedergeknütte lt und 
die türkischen und rassischen H errscher befehlen den russi­
schen P roletariern  fine  „freundliche A ntw ort“ zu  fordern, be­
fehlen schon im Voraus, die w eitere „Sym pathie des in ter­
nationalen P ro le taria ts“ , und der türkische G esandte gibt

gleich die „freundliche Antwort“; Es gab einmal eine Zeit 
da konnten sich diese Herrschaften nicht genug aufblähen über 
den „Nationalbolschewismus“ der KAPD. und setzten Ihren 
ganzen Presseapparat in Bewegung, um der KAPD. die Laufen- 
berg-Wollfheim an die Ropkschöße za  hängen, trotzdem sich 
die KAPD. mit aller Schärfe gegen diese Tendenzen wandte. 
Heute 'dürfte wohl jedem Proletarier klar sein, welchen 
Zwecken alle diese in die Welt gesetzten Lügen dienten. Die 
russische Regierung, die sich mit der nationalistischen türki­
schen Konterrevolution verbindet zum Kampf um lediglich 
kapitalistische Interessen, ist nicht besser und nicht schlechter 
äfs ihre Verbündeten Henker am Proletariat Sie ist da sie 
den Kredit der russischen Revolution für ihre konterrevolutio­
nären Zwecke mißbraucht, gefährlicher wie die Faszisten.

Die Bbtrschlauen Taktiker
Eins steht fest: Seit d e r M ärzaktion hat: mancher In der 

KPD. g e le rn t Dazu bedurlte es allerdings e rs t der M ärz­
aktion und ihrer Folgen, Levi mußte aus d e r P arteL  aber die 
Leviten blieben. Und die sind je tz t die gew iegtesten Taktiker. 
Im Ruhrgebiet „führen sie den Zweifrontenkrieg“ nnd ver­
decken mit dieser P hrase ihr w irkliches Ziel,“ das kapitalisti­
sche Deutschland, zu re tten . Und in Berlin machen sie den 
A rbeitern „Aktionen“ vor, in dem sie in den Faszistenver- 
sammlungen die „Internationale“ singen. Ihre neueste Aktion, 
um d ie Arbeiter bei der Fahne der „A rbeiter-Regierung“ zu 
halten, sollte der M ieterstreik sein. A ber aus dieser Aktion 
scheint nun nichts zu w erden, trotzdem  die „R ote Fahne“  mit 
Parolen ' nicht gespart hat. D as kommt aber von der gewiegten 
Taktik , wenn keiner es gew esen sein will, wie es in der ge­
meinsamen Sitzung des M ieterbundes, der G ew erkschafts­
kommission, d e r  SPD . nnd der KPD. w ar. Die V ertre ter der 
KPD. Schum acher und O strow ski erk lärten , daß die Kommu­
nisten au i dem  Standpunkt stehen, wenn der Deutsche Mieter­
bund. der Dresdener Mieter-Band, dte SPD. USPD. und Ge- 
•nT rktrhaftdhrim lw Ina. die zusam men 800 000 M ieter v e r­
tre ten , gem einsam  beschließen w ürden, ab  1. M ärz die Miete 
zu verw eigern; daß dann ohne w eiteres die H ausbesitzer und 
d e r Berliner M agistrat nachgeben müßten, und auch der O ber­
p räs iden t vennittefn  müßte. Die M ieter wollen, wie aus Ver­
sammlungen hn Januar und je tz t hervorgehe, unter allen Um­
standen eine Abwehr-Aktion. Sie könne jedoch nur geführt 
w erden, wenn- die politischen Parteien  und die Berliner Ge­
werkschaftskom m ission dahinter ständen, sonst sei das unmög­
lich. Ais- das die anderen Sozialdem okraten hörten, hatten sie 
selbstverständlich  alle keine Vollmacht und die KPD. w ar die 
schw ere V erantw ortung los, denn es steh t f e s t  — nach der 
Roten Fahne — daß durch die Sabotage der politischen P a r­
te ien  und dies D resdener M ieterbundes der M ieterstreik zum 
1. M ärz unmöglich gew orden ist.“ Das komm t von d e r  über- 
schlanen Taktik.

Di* Moskauer als §p?ssmacher
nire Absicht ist es aber nicht, wenn die „großen“  Ge­

nossen aus M oskau v o r  aller W elt als Harlekine auf deml 
internationalen K asperletheater herum zappeln. Aber w as bleibt 
für sie w eiter übrig zu tnn. Alle R egister der modernen Ge-| 
schäftsreklam e sind iü r die zum G eschält gew ordene Dritte 
Internationale schon aufgezogen. Also versuchen sie esw iederi 
einmal mit Possenreißer ei. W ers nicht g lau b t der überzeuge 
siclu Die M oskauer J s w e s t i a “ vom 16. Februar ver­
öffentlicht folgenden Brief, der voraussichtlich die theoretische 
G rtindlage bilden w ird für die kommende „Aktion d e r KPD.“,| 
um „Poincaré an der Ruhr“  zu schlagen:

„Sehr geehrter Herr!
Die Beschuldigung, die gegen unsere internationalenI 

Kampfesgenossen Cachin, Monmousseau, T re in t und andere 
gerichtet ist, fußt hauptsächlich auf einer Rede Bucharins.1 
Infolgedessen ersuchen die Unterzeichneten, sie als ZeugenI 
vor das G ericht zu laden. Die Justiz der französischen! 
Republik versteh t vorzüglich, daß es sich um  eine politische! 
Beschuldigung handelt, die mit Ereignissen von größter| 
internationaler Bedeutung Zusam m enhängen. E s bietet sic' 
also die G elegenheit die dem okratische Rolle der franzi 
sischen Republik und die Stellung der Kommunistische»! 
Internationale zu beleuchten: andererse its  aber auch deiil 
Sinn der Rede Bucharins sow ie die Richtigkeit der amt-l 
liehen Beschuldigungen in der P resse  der iranzösischen| 
Bourgeoisie auch vor Gericht zu prüfen. W ir zweifeln

* keinen Augenblick, daß die Justiz des demokratische« 
Frankreichs, die durch ihre U nparteilichkeit und durch die 
Liebe zur objektiven W ahrheit bekannt i s t  unsere Bitte 
erfüllen w ird. Einer von uns ist derjenige, der die ir 
kriminierte Rede gehalten hat, der andere ist Vorsitzend« 
der Kommunistischen Internationale und des 4. Kongres 
auf dem die Rede gehalten worden ist.

N. Bucharin. G. Sinowjew.
Ein Versehen ist dem G eschäftsführer der -. Internations 

in seinem  Brief an den „Sehr geehrten H errn“ V ertre ter dt

Aus Deutschlands ..großer Zeit“
Berichte eines bürgerlichen Augenzeugen über die 

Annenierausrottung.
Die nationalistische Pest feiert hi diesen Tagen wieder 

wahre Orgien. Der kapitalistische Raubkrieg im Westen, 
dessen Folgen ausschließlich das Proletariat zu tragen hat und 
zwar sö lange, bis es die Kraft finden wird, im revolutionärem 
Sturm eine in Blut und Leichen wütende Gesellschaftsordnung 
zu stürzen, hat wieder alle vergiftenden Instinkte des „deut­
schen Wesen“ entfesselt. Gewerkschaftslumpen, Hakenkreuzler 
nnd Demokrten stehen ln einer Front um durch Ausmalung 
von Greuelmärchen das Proletariat im nationalistischem Pest­
hauch zu ersticken. Die famose III. Internationale, jene 
korumpierte russische Regierungsklique mit ihrem bestochenen 
Anhang in allen Ländern schreckt nicht ^ v w  zurück. das 
Proletariat mit Ihrer „revolutionären“ IMndnistaktik m t 
nationalistischen Blutsaugern, wie der Türkei, für Ihre kapitali­
stischen Interessen zu opfern. Neue Gewitterwolken, nervor- 
gerufen- durch die versinkende kapitalistische W elt schweben 
Aber dem Proletariat und drängen zur Entladung. Für das 
Internationale Proletariat kann es keine andere Aufgabe geben, 
als als aufsteigende Weltmacht den Kampf aufzunehmen und 
fftr Jedes Proletariat gegen das Kapital seines Landes. Als 
abschreckendes Beispiel gegen jede Gemeinschaft mit dem 
Kapitel und Jedes Bündnis mit „halbunterdrückten Staaten, 
sowie ab Mahnung für das Proletariat sich endlich auf seine 
historische Aufgabe su besinnen, mögen folgende „Kriegs- 
erinnerungen“ dienen, wobei es Jedem Proletarier überlassen 
bieibt sich auf die unmittelbaren Heldentaten deutscher Kultur­
träger in West und Ost zu besinnen.

•  \ ' *

Der türkische Bundesgenosse Deutschlands.
Das Nachstehende sind Auszüge des wortgetreuen Ab­

drucks einer Eingabe eines d e u t s c h e n  Oberlehrers an der 
Realschule ln Aleppo In Klelnasien: An den ent- 

des türkischen Bundesgenossen Ist

Deutschland, seine Regierung und seine V olksvertretung mit­
schuldig durch ihr Schw eigen und durch ihr Dulden der auf­
geführten Schandtaten. , >

Als ich im Septem ber 1915 von einem dreimonatigen Ferien­
aufenthalt aus B eirut in Aleppo zurückkehrte, hörte ich mit 
Entsetzen, daß eine neue Periode von A rm enierm assakres be­
gonnen habe, die w eit fürchterlicher als die frühem  unter 
Abdul Hamid, zum Zwecke hätten, das intelligente, e rw erb s­
freudige und fortgeschrittene Volk der Armenier mit Stumpf 
und Stil auszurotten und dessen Besitz in türkische Hände 
übergehen zu lassen.

Für eine ungeheuerliche Kunde fehlte mir zunächst der 
Glaube. Man sagte mir, in verschiedenen Q uartieren von 
Aleppo lägen M assen von halbverhungerten Menschen, die 
von sogenannten „D eportationstransporten“ übrig geblieben 
seien. Um der Ausrottung des arm enischen Volkes ein poli­
tisches M äntelchen umzubängen, schützte man m ilitärische 
G ründe vor. die es angeblich nötig machten, die Armenier aus 
ihren heimischen W ohnsitzen, die sie seit 2500 Jahren  inne­
haben, zu vertreiben und in die Arabische W üste zu depor­
tieren. Auch sag te  man, daß sich einzelne Armenier zu 
Spionageakten hätten  verleiten lassen.

Nachdem ich mich von diesen Tatsachen unterrichtete und 
von allen Seiten Erkundigungen eingezogen hatte, kam ich 
zu dem Ergebnis, daß es sich bei allen Beschuldigungen gegen 
die Armenier nur um geringfügige Anlässe handelte, die man 
zum Vorwand nahm, um zehntausende Unschuldige für einen 
Schuldigen zu erschlagen, in der rohesten Weise gegen Frauen 
und Kinder zu wüten und einen Hungerfeldzug gegen die De­
portierten zu fühlen, der die Ausrottung der ganzen Nation 
zum Ziele hat

Um das aus meinen Erfahrungen gewonnene Urteil nach­
zuprüfen, besuchte ich alle Plätze der Stadt, wo Armenier 
lagen, die von den Transporten zurückgeblieben waren. In ver­
fallenen Karawanserien (Chans) fand ich Haufen von Total 
und Halbverhungerten und noch Lebenden darunter, fand ich 
Haufen von Kranken nnd Hungernden, nach denen niemand 
sah. Rings um die deutsche Realschule, an der ich als Ober­
lehrer tätig bin, befanden sich vier solcher Chans mit sieben 
bis achthundert Deportierten, die am verhungern waren. Wir

L ehrer und unsere Schüler mußten taghell daran  vorüber] 
gehen,, durch die offenen Fenster sahen w ir bei jedem At 
gange die bedauernsw erten, in Lumpen gehüllten ausgemerge 
ten G estalten. U nsere Schulkinder mußten sich des Morgei 
in der engen S traße an den zw eirädrigen O chsenkarren vor{ 
bei drängen, auf denen täglich acht bis zehn steife Leich« 
ohne S arg  und Hülle fortgeschafft w urden, w ährend Arme 
Beine aus den Karren herauslugten.

Nachdem ich das einige Tage m itankesehen, hielt Ich 
für meine P flich t folgeden Bericht aufzusetzen:

„Als Lehrer an der deutschen Realschule in Aleppo 
lauben w ir uns ganz gehorsam st folgendes zu berichten:

E s erscheint uns Pflicht, darauf aufm erksam  zu mach« 
daß unserer Schularbeit in Zukunft die sittliche Grundlage 
die Achtung bei Eingeborenen fe h lt w enn die deutsche 
gierung nicht in der Lage ist, die B rutalität zu verhindern, _ 
der h ier gegen Frauen und Kinder erschlagener Armenier v< 
gegangen wird. Von T ransporten, die. als sie ihre Heimat 
Hocharmenien verließen, gegen zw ei- bis dreitausend Mäni 
Frauen und Kinder zählten* kommen hier im Süden nur 
d rei- bis v ierhundert an. Die M änner sind unterw egs 
schlagen, die Frauen mit Ausnahme der alten, häßlichen 
ganz kleinen, sind, nachdem sie von türkischen Soldaten 
Offizieren gem & braucht w orden sind, in türkische und 
sehe Dörfer verschleppt w orden, w o sie den Islam annet 
müssen. Den R est der K araw anen läßt man durch Hunger 
Dtarst aufreiben. Selbst bei Flußübergängen läßt man die 
durstenden nicht trinken. . Als Nahrung streu t man ihnen 
Tagesration ein w enig Mehl auf die Hand, das begierig 
geleckt w ird, und das nur die W irkung h a t  den Hnngc 
hinauszuzögern.

Gegenüber der deutschen Realschule in Aleppo, in der 
als Lehrer unterrichten, liegt in einem Chans als Rest 
Transporte ein Haufen von - etwa vierhundert ausf 
Gestalten, darunter etwa 100 Kinder (Knaben und 
von 5 bis 7 Jahren. Die meisten krank an Typhus und 
terien. Tritt man in den Hof, so hat man den Eindruck, in 
Irrenhaus zu kommen. Bringt man ihnen Nahrung, so 
man. daß sie das Essen verlernt haben. Der durch 
langen Hunger geschwächten Magen vermag keine 
mehr anzunehmen. Gibt man ihnen Brot so legen sie

-

französischen Klassenjustiz dennoch passiert was allerdings 
noch gutzu machen ist Er hat nämlich vergessen, um freies 
und sicheres Geleit zu ersuchen. Führer haben nun einmal 
Anspruch auf besonderes Entgegenkommen und Immunität im 
Klassenstaat Karl Radek betont dieses Recht allerdings aus­
drücklich im Falle Maffi, dem Führer der Internationalen Frak­
tion der Soz. Partei, der bei seiner Rückkehr vom Kongreß 
der Komintern verhaftet wurde, „obwohl er Abgeordneter Ist 
und als solcher ein Recht auf Immunität hätte“. Radek muß ja 
wissen, was er den Arbeitern in der Kommunistischen Partei 
bieten darf. Sollten doch noch einige Proletarier, ob dieser 
Frechheit aufmucken, so wird er ihnen an Hand von so und so 
viel Leitsätzen beweisen, wie notwendig und wertvoll die 
Beteiligung an den Parlamentswahlen ist und daß jeder Ar­
beiter Gelegenheit hat. selbst Abgeordneter zu werden . . .

Die Maschine hat ihre Logik
D as K orrespondenzblatt des ADGB. bringt triumphierend 

die N achricht vom „Lohnabbau tro tz  kommunistischer Ge­
w erkschaftsleitung“. Allerdings noch nicht ln Deutschland — 
aber in der Tschechoslowakei, allw o man den T ransport­
a rbeiterverband  „erobert“ und diese eroberte  Maschine all- 
sogleich an die rote G ew erkschaftsinternationale angekoppelt 
hat. Folgendes sind die Tatsachen:

„Am 21. Septem ber v . J. führten die P rager Kohlen­
händler einen Lohnabzug von 15 v. H. durch, ohne den 
Verband zu fragen. Nachdem dieser mit den Unter­
nehmern fruchtlos verhandelt hatte, unterschrieb er am 
2.. November das D iktat nachträglich. Im Dezember woll­
ten die U nternehm er aberm als 15 v. H. abziehen, diesmal 
nach vorheriger Verhandlung mit dem Verbande. Es kam 
dann am 12. Januar zu einer V ereinbarung, wonach die be­
stehenden Löhne vom  8. Januar an um 10 v. H. und vom
12. F ebruar an um w eitere 15 v. H. gekürzt w erden.“
Den Mitgliedern kam dieses R esultat ihrer glorreichen 

Eroberung nun freilich e tw as sonderbar vor, und so w ar das 
O rgan des tschechoslowakischen T ransportarbeiterverbandes 
genö tig t die Ruhe — als die ers te  Pflicht auch des „erobert 
habenden G ew erkschaftlers“  w ieder herzustellen. E s ent­
ledigte sich die Aufgabe in der W eise, daß es eine A rt Hexen­
einmaleins aufstellte. In anbetracht d e r  „Inopportunität“ eines 
revolutionären Kampfes, eines S treiks zur Zelt so großer Ar­
beitslosigkeit sei man genötigt gew esen, nach reiflicher Ueber- 
legung den Lohnraub zu sanktionieren, denn sonst w äre ein 
vertrag loser Zustand eingetreten. Und eine WeUe so  ganz 
ohne „Paragraphen“ auszukommen, ist das furchtbarste, was 
sich das Hirn eines G ew erkschaftshäuptlings denken kann. 
Also muß man auch einen Lohnabbau sanktionieren, denn 
Immer noch besser so, als „ganz ohne w as“. Und wenn man 
schon für dieses kostbare Gut ein Stück seines kommunisti­
schen H erzens hingegeben h a t  so muß man den Proleten 
natürlich auch einhämmern, daß sie nun mit dieser „Errungen­
schaft kommunistischer G ew erkschaftstaktik“ hübsch sorg­
fältig umzugehen haben. Also kommt zum Schluß die übliche 
pastorale Ermahnung an die M itglieder wegen der Heilig- 
baltung des abgeschlossenen V ertrages. Also: es macht im 
Effekt wirklich keinen Unterschied, ob  an der Spitze einer 
G ew erkschaft sozialdem okratische oder kommunistische Bon­
zen stehen, so wenig, als es für die Geschwindigkeit und Route 
eines D-Zuges etw as ausm acht, ob d e r Lokomotivführer auf 
das H akenkreuz oder auf den S ow jetstern  schwört.

D as Triebw erk der M aschine hat seine eigene Logik. Und 
so wenig man aus einer noch so eleganten D-Zug Lokomotive 
durch Ablösung des Lokom otivführers einen Zeppelin machen 
kann, so  wenig ist eine G ew erkschaft meuchlings durch Ersatz 
a lter Bonzen durch neue zu „revolutionieren“. Der Geist des 
rücksichtslosen Klassenkampfes kann nicht mehr in das alte, 
völlig von den Hefepilzen des Arbeitsgemeinschafts­
geistes zu reinigende Gefäß der G ewerkschaften eingefüllt 
w erden. Auch der beste  W ein des revolutionären Gedankens 
müßte darin zu . . . Essig werden.

W as man in der Tschechoslowakei mal wieder unfrei­
willig, aber schlagend bew iesen hat.

„Wer Banknoten nachmacht .
W er kennt nicht diesen T ext und seine Fortsetzung. Fritze 

E b ert sollte a b e r  so zeitgemäß sein, wie m it seinem „Deutsch­
land, Deutschland über alles“ und den Schlußtext auf seinen 
Banknoten ändern lassen in: „Dpr m acht bankerott“, das sieht 
doch schon der dümmste und die KPD. ein und die gehört mit 
zu denen, die nicht alle w erden. Das oben G esagte ist übrigens 
vorläufig nur richtig, wenn es sich um deutsche Banknoten 
h an d e lt Die vorgeschlagene Aenderung ist um so notwendiger, 
je mehr von dem Zeug gedruckt wird. Vielleicht ist das sogar 
ein gutes Mittel, die deutsche Mark zu stabilissieren, nachdem 
der Bluff mit den von den Franzosen geraubten zwei Koffern 
mit 210 Druckplatten zur Herstellung von 5000-Marknoten. und 
vier Koffern mit 160 Druckplatten zur Herstelung von 20 000- 
M arknoten vorbeigelungen ist. D enn in eine Konkurrenz mit 
Leuten, die den Banknotendruck früher im Nebenerwerb be­

gleichgültig beiseite, sie liegen still da und warten auf den 
Tod.

Wie sollen wir Lehrer da mit unseren Kindern deutsche 
Märchen oder gar in der Bibel die Geschichte vom barm­
herzigen Samariter lesen? Wie sollen wir gleichgültige Wörter 
deklinieren und konjugieren lassen, wenn ring sin den Nach­
barhöfen der deutschen Realschule die verhungernden Volks­
genossen unserer armenischen Schüler langsam dem Tode 
verfallen? Da schlägt doch unsere Schularbeit aller wahren 
Sittlichkeit ins Gesicht und wird zur Versöhnung menschlichen 
Empfindens.

Und jene Unglücklichen, die man zu Tausenden durch die 
Stadt und die Nachbarschaft in die Wüste getrieben hat fast 
nur noch Frauen und Kinder, was wird aus Ihnen? Von Ort 
zu Ort werden sie weiter getrieben, bis aus den Tausenden 
Hunderte, bis aus den Hunderten kleine Häuflein geblieben 
sind. Dann erst ist das Ziel der Wanderung, dann sind die 
„neuen“, den Armeniern angewiesene Wohnsitze wie Zeitungen 
sich ausdrücken. erreicht.

„Wa alim el Aleman“ — „die Lehre der Deutschen sei das, 
versichert der einfache Türke jedem der nach den Urhebern 
dieser Maßregel fragt Die Gebfldeten unter den Moslems 
sind der Ueberzeugung, daß, wenn auch das deutsche Volk 
solche Greuel nicht mißbüligt die deutsche Regierung aus 
Rücksicht auf ihre türkischen Bundesgenossen nicht einschreite 
um sie zu verhindern.

Auch feiner fühlende Mohamedaner, Türken, wie Araber, 
schütteln mißbilligend das Haupt Ja verbergen ihre Tränen 
nicht wenn sie sehen, wie bei einem Zuge Deportierter durch 
die Stadt von türkischen Soldaten auf hochschwangereWetber 
oder Sterbende, die sich nicht mehr weiter schleppen können, 
losgeschlagen wird. Sie können sich nicht denken, daß ihre 
Regierung dieseGrausamkeiten angeordnet hat und legen alle 
Ausschreitungen den Deutschen zur Last die man während des 
Krieges in Dingen für die Lehrmeister der Türkei hält Anch 
die Mollahs sagen in ihren Moscheen nicht die Pforte, sondern 
die deutschen Offiziere hätten Mißhandlung und Vernichtung 
der Armenier angeordnet

Die Dinge, die hier jedermann seit Monaten vor Augen hat 
bleiben in der Tat ein Schandfleck anf dem Ehrenschilde 
Deutschlands im Gedächtnis der morgenländischen Völker.

trieben, und mit der Reichsdruckerei, die noch heute davon 
lebt, wollten sich d ie Franzosen nicht einlassen. Sie haben die 
D ruckplatten schleunigst w ieder der deutschen Regierung 
zu g este llt Die Sozialdem okraten hatten gehofft, die Franzosen 
w ürden die R a tte n  behalten und selber Banknoten drucken, 
um auf diesem bequemen W ege die R eparationszahlungen zu 
tügen und die Ruhrbesetzung überflüssig zu machen. Alle 
W elt Würde dann sehen, daß Frankreich ein V ertrauen, 
zu r deutschen M ark hat. Und die M ark w ürde dann 
w ieder steigen, so  lustig, wie sie gefallen i s t  Aber weit 
gefehlt. Da blieb dann dem  bürgerlichen und sozialdem okra­
tischen Pressegesindel nichts w eiter übrig, als daraus eine der 
Tartarennachrichten  zu machen, von denen die besten e rs t 
noch kommen w erden, je tiefer es in den Abgrund mit der 
kapitalistischen Republik geht, auf deren Leichenstein neben 
anderen stehen w ird : „W er Banknoten nachmacht, der macht 
b a n k e ro tt“

Die weiße Schmach
Die G reuelgeschichten der kapitalistischen P resse  w erden 

durch folgende Zeilen, die uns eine Genossin sch ick t treffend 
und eindeutig illustriert: W enn P ro le ta rie r das zweifelhafte
Glück genießen, in die Hände der H enkersknechte der kapitali­
stischen Justiz zu geraten, so können sie stets dam it rechnen, 
auf der ,.Flucht“  erschossen zu werden.

Durch eine unrechtmäßige Freiheitsberaubung des Jugend­
genossen P.. seitens der „Grünen“  sahen andere Jugend­
genossen sich veranlaßt, nach dem Grund der Einsperrung 
zu forschen, darun ter auch mein Junge. Als die Jugendgenossen 
das W achlokal betreten  wollten, bewaffneten sich die Grünen 
und trieben sie gew altsam  unter den üblichen Mißhandlungen 
bis auf den Hof. Mein Junge, der einen verletzten  Fuß hatte 
und die Polizisten darauf aufm erksam m achte, w urde mit den 
W orten : „Dir Schweinehund w erden w ir schon zeigen, wie 
schnell Du zur Treppe runter kom m st“ heruntergew orfen. 
Alsdann wurde e r von den Grünen ins W achlokal zurück­
geschleppt. Einige Zeugen benachrichtigten mich von dem 
Vorgefallenen und ich begab mich zur W ache, w oselbst ich 
meinen Jungen in einem völlig dunklen Zimmer auf d e r Pritsche 
liegend vorfand. Em pört über das Verbrechen dieser Strolche 
verlangte  ich zu w issen, w er d e r V erbrecher’w ar. Ich wurde 
aufgefordert, sofort das W achlokal zu verlassen. Da ich mich 
w eigerte, vielm ehr verlangte, meinen Jungen nach Hause 
transportieren  zu lassen, wozu sich m ehrere Leute bereit e r­
k lärt hatten, w urden letz tere  G ew altsam  daran gehindert. Die 
angesam m elte Menschenmenge nahm infolge der tierischen 
Handlungsweise der Grünen eine drohende Haltung gegen diese 
ein. E s wurde nun „V erstärkung“ herbeigerufen, um uns, wie 
der eine Grüne sagte, es zu besorgen. Als diese erschien, 
schlugen die V erbrecher aberm als mit Fäusten auf meinen 
Jungen und noch einen Jugendlichen ein. Ich ste llte  mich 
schützend davor, wurde ab er zur Seite gestoßen und von 
zw ei Polizisten festgehalten.

Eine G erichtsverhandlung hierüber endete mit sechs 
W ochen G efängnisstrafe für Beamtenbeleidigung, W iderstand 
und H ausfriedensbruch fü r mich. Nunmehr erhielt ich die Auf­
forderung zum Strafantritt. Da ich zu der Zeit k rank  w ar,, 
die hohe Justiz aber als Bew eis ein „gerichtsärztliches“ A ttest 
verlangt, begab ich mich nach dem Lichtenberger S trafgefäng- 
nis und verlangte einem A rzt vorgeführt zu w erden ; sta tt 
dessen wurde ich in der rohesten W eise tyrannisiert. Man 
w ollte mich durchaus zur Arbeit zwingen. Ein B rief an eine 
Genossin w urde einfach nicht abgeschickt. Dem Gefängnis­
v o rsteher w urde ich auf mehrmaliges Verlangen nicht v o r­
g em elde t Ein A ntrag auf Strafaussetzung w urde ebenfalls 
nicht abgeseh ick t Infolge , der T yrannisierung bekam  ich 
Herzkräm pfe. Die anw esende Aufseherin Scherbach goß mir 
w ährend der Krämpfe einen großen Topf voll W asser über den 
Kopf und schüttelte sich förmlich vor lachen, in dem sie rief: 
„Seht doch w ie die hoppst, mit so etw as kommt bei mir kfeiner 
durch“ und „w enn sie je tz t nicht sofort stille liegt, gieß ich 
ihr einen ganzen Eim er voll über.“ Ich hörte m ehrere Stimmen, 
w elche sich abfällig über die Handlungsweise d e r Aufseherin 
äußerten. Bald nachdem (also eine W oche nach meiner Auf­
nahme) erschien ein Arzt. Ich w ar nicht im stande, ihm das 
Vorgefallene mitzuteilen, denn ich konnte keinen zusam m en­
hängenden Gedankengang finden, und meine Beine w aren ca. 
20 Stunden bis zum Leib vollständig gelähmt. Am folgenden 
T age wurde ich w ieder ty ran n is ie rt ich sollte aufstehen und 
arbeiten und mich nicht verstellen! (Ich w iege, nebenbei 
bem erk t 74 Pfund und bin im höchsten G rade nervenkrank). 
Nach drei Tagen brachte man mich zum Arzt. D ieser forderte 
Rechenschaft von mir, w ie ich dazu komme, ans G ericht zu 
schreiben, „das L ichtenberger Gefängnis stellt mir keinen Arzt.“ 
Da ich Gallenblasenleidend bin und infolgedessen die Gefäng­
niskost nicht vertrage , hatte  ich fast täglich Erbrechungen. 
Eines morgens w urde mir auch das verboten , denn das sei 
des nachts so störend, sag te  die Aufseherin. Ich m eldete mich 
w ieder zum A rzt. Dieses veranlaßte die Aufseherin Brink­
mann, mich aberm als zu tyrannisieren. Zum erstenm al w ider­
setzte  ich mich dieser Behandlung, w oraul sie mich in eine 
Tobzelle sperren  wollte. Der herbeigeholte V orsteher erk lärte : 
„Sie sind Strafgefangene und hier eingesperrt und haben sich 
zu fügen.“ Als ich nunmehr den A rzt darauf aufm erksam  
m achte, daß ich ihn für alles, w as mit mir gesch ieh t veran t­
w ortlich mache, erk lärte  dieser: „Sie sind sehr nervenkrank, 
aber sonst ganz gesund.“ Am folgenden Tage mußte ich 
Sauerkohl essen, um  den Arzt zu Beweisen, ob mein Magen 
dieses Essen verträg t. Nachdem ich von m ittag bis abend 
unter „Aufsicht“ gebrochen hatte, wurde, ich am folgenden 
T age gew altsam  in einem mit ca. 20 Mann vollgepfropften 
V iehwagen ohne Licht und Luft über Neukölln nach dem 
A lexanderplatz, d o rt umgeladen und dann nach dem Gefäng­
nis in der B arnim straße gebracht. Hier schw er k rank  ange­
kommen und nach der „S trafta t“ befragt, sagte eine grau­
köpfige Person zu m ir: „Sie kann kaum auf den Beinen stehen, 
aber beleidigen kann sie“ , und da ich ohne Religion bin, be­
m erkte sie : „D as sind gerade die Richtigen.“ Am nächsten 
Tage ins L azarett gebracht, verlangte ich vom  A rzt Befür­
w ortung zum Strafaussetzungsantrag. Die A ntw ort w ar: 
„Liegen Sie man ganz stül, hier w erden alle Menschen gesund.“ 
Auf meine Hinweisung, daß das bei der N ahrungsw eise unmög­
lich sei, denn ich habe fast kein B lut mehr im Körper, er­
widerte der Arzt brüllend: „Dann haben Sie wohl draußen 
noch nichts kennen gelernt trinken Sie man Wasser, dann be­
kommen Sie Blut.“ Später gestattete mir ein Vertreter dieses 
Arztes Weißbrot zu essen. Dieses wurde meinen Kindern nur 
einmal abgenommen und dann von der GefängnisverValtung 
v e rw e ig e r t Ein für mich abgegebenes Stück Seife wurde 
unterschlagen.

Um nun aber diese Elemente von der ändern Seite noch 
zu beleuchten, möge noch gesagt sein, daß im Lichtenberger 
Strafgefängnis ungeheuer viel Lebensmittel, Gefängniswäsche, 
Scblafdecken usw. „verschwunden“ sind. Es ist vorgekommen, 
daß ein „Hund“ von einem für die Gefangenen bestimmten 
Stück Fett mit einem Messer die Hälfte „abgeschnitten“ und 
aufgefressen hat

So ungefähr sehen die Henkersknechte der Staatsanwalt­
schaft aus. Der Staatsanwalt erklärte in def vorerwähnten 
Gerichtsverhandlung wörtlich: „Die Beamten müssen in ihrem 
»schweren“ Beruf geschützt werden“, und das Gericht von 
Gottes Gnaden schloß sich dem an.

»Es lebe die fre ie  Ebertrepublik.“

Sachgemässe Kritik
Der Schriftsteller Ernst Friedrich ist zu einem Monat Ge­

fängnis ver knurrt. In einem- Artikel in einer anarchistischen 
Zeitschrift ,.Rettet die Republik“ hatte er geschrieben:

„Rettet die Republik, heißt nicht anders, als rettet die 
Herren, die Peiniger, die Ausbeuter, die Bedrücker, Satten, 
Betrüger, Schieber. Hoch die Republik heißt: Hoch die Ketten. 
Fluch und Haß und Tod dieser Republik. Monarchie oder 
Republik ist -Jacke wie Hose. Die Farbe wird von schwarz­
weiß-rot in schwarz-rot- mostrlch.“

Wir sind nicht mißgünstig. Wir gratulieren Ernst Friedrich 
nicht aber wir beneiden ihn auch nicht Ernst Friedrich 
ist nicht nur Schriftsteller, er ist auch Kaufmann. Oder, um 
nicht beleidigend zu werden, er muß leben, und muß Umsatz 
haben, verkaufen, wenn er leben will, denn wir Jeben Im Kapi­
talismus. Er muß also Reklame haben. Wir wollen auch den 
Staatsanwalt nicht beleidigen, noch das Gesicht daß sie etwa 
mit Ernst Friedrich unter einer Decke stecken und jmr 5fe-«, 
klame für ihn machen wollen. Sie haben Ihn aut ehrlicher, 
königlich-preußischer Gesinnung verknurrt, um die Republik 
vor der Hand noch aufrecht zu erhalten, denn das alte morsche 
Ding ist verflucht wackelig. Und wenn da nicht .alles zu­
sammenhält, was teutsch Ist was preußisch ist gleichviel ob 
Monarchist oder Sozialdemokrat kracht sie. Ehe es so weit 
ist. Und dann entsteht ein Vacuum, ein luftleerer Raum. 

t  Z u r S a c h e :  Die verknurrende Strafkammer begründet 
ihr Urteil so: „Eine sachgemäße Kritik der Staatsform sei 
durchaus erlaubt sie dürfe aber nicht beschimpfenden Formen 
annehmen.“ Darauf kommt es an! Schimpfen führt zu nichts. 
Am Schimpfen erkennt man die Feinde der Republik. Die 
werden verknurrt. Es sei denn, sie wohnen in Bayern, sind 
Mitglied der Jungdo, der Organisation C, oder sozialdemokra­
tischer Vertrauensmann in der Orgesch. Eine Kritik darf nur 
loben. Daran erkennt man den wahren Kritiker. «Trage 
glühende Kohlen auf sein Haupt.“

Eine richtige Kritik an der republikanischen Staatsform 
darf z. B. sagen: Die Republik ist gegründet von Gustav Noske 
in Kiel und Emil Bart in Berlin. Es ist sehr schade. Sie be­
steht solange, bis die Monarchie da ist Die republikanische 
Regierung ist gut (Solange sie da ist.) Sie hat 2S00 Mil­
liarden Noten drucken lassen, damit die Proletarier höhere 
Löhne bekommen (solange der Erzfeind seine langen Finger 
nach den heüigsten Gütern der Nation ausstreckt). Damit die 
Noten nicht in so viele Teile geteilt werden brauchen, haben 
die Gründer der Republik in weiser Voraussicht 20000 Feinde 
der republikanischen Staatsform gesetzlich umgebracht damit 
sie in den Himmel kommen. Alle Taten der Herren Minister 
sind lobenswert Exzellenz Hermes — — damit dar Wein 
nicht dem Erbfeind in die Hände fällt und der Zucker ln Berlin 
nicht verfault. Das Gold ist aus der Reichsbank ln die Bank 
von England gebracht worden, damit es dem Erbfeind nicht In 
die Hände fällt wenn er Berlin besetzen sollte. Severing und 
Noske stehen mit den Hitler- und Escherlchsleuten nicht in 
Verbindung. Du darfst auch sagen, daß die Darmstädter Bank 
nicht pleite ist, deshalb können auch Oberbürgermeister UivL. 
Oberpräsidenten aus der Bank keine Oelder — verloren haben* 
Aus der Ruhrhilfe bekommen Unternehmer Im nichtbesetzten 
Gebiet keinen Pfennig. Hohe Verwaltungskosten können nicht 
entstehen, weil keine ministergehältergleichen Pfründen damit 
verbunden sind. Friedrich (ein Präsident heißt nie Fritz) Ebert 
hat 250xPfund abgenommen in den letzten zwei Jahren. Das 
kommt von der.^rge um die Untertanen. Dié Gewerkschafts­
beamten waren utfcf sind nur Minister, W6U in einer Republik 
immer bescheidene Lebensgewohnheiten üblich sind. Sie sinn 
alle im Blaukreuz-Verein und haben keine Villen gekauft. Die 
Republik ist eine prachtvolle Einrichtung. Noch niemand ist 
Hungers gestorben, hat sich aufgehängt ersäuft überfahren 
lassen. Hoch die Republik! Hoch der Staatsgerichtshof und 
sein Präsident Direktor der Badischen Anilin- und Sodafabrik, 
der noch nie P a ten te  an Frankreich verkauft hat — Hoch!

„Der Begriff der Revolution'*
Unter Redaktion der sehr großen Marxisten Max Adler 

und Rudolf Hilferding, erscheinen im Verlage der Volksbuch­
handlung in Wien „Marxstudien“. Kürzlich ist die zweite 
Hälfte dss vierten Bandes erschienen. Ein Kapitel lautet: 
„Die Staatsauffassung des Marxismus.“ Unter Marxismus ver­
stehen diese Leute sich selbst Sie sind die Marxpfaffen, die 
sich „austro-marxistische Schule“ nennen. Dieselben Leute, 
über die Rosa Luxemburg ausrief: „Was die Epigonen aus 
der Marxtheorie gemacht haben!“ (Mit fünf Ausrufungs­
zeichen.) Ihre „Theorie“ nannte Rosa Luxemburg „Schnod­
drige Oberflächlichkeit“. .

In den „Marxstudien“ dieser sogenannten Marxtheoretiker 
geben sie sich alle Mühe, Karl Marx so gründlich ins Gegen­
teil umzukrempeln, wie sie es bisher nie fertig brachten. Teils, 
wefl sie früher nicht sehr weit über dem proletarischen 
Lebenshaltungsdurchschnitt standen, teils, weil es verflucht 
viel Laternen gab und Proletarierfäuste, die mit denkenden 
Hirnen in Verbindung standen. Das ist heute anders. Die 
Hirne sind seicht und die Fäuste erschlafft die Epigonen haben 
durch Druckereimaschinen- und Häuserspekulation ein sechs­
stelliges Devisenbankkonto und Mut bekommen, sich von 
neuem an Marx heranzuwagen. Sie besteigen den Pegasus 
und machen in Prosa einen Abschnitt: Der Begriff der Revo­
lution.
• „ Män v.ereucht zu „beweisen“, daß „nicht ein Gegensatz 

einer Revolution als solcher zu einer Evolution“ besteht! Um 
(gelinde ausgedrückt) diesen hanebüchenen Unsinn zu unter­
streichen, stellt nun auch noch Ferdinand LassaHe auf den 
Kopf und zitiert: „Revolution heißt Umwälzung, und eine Revo­
lution ist somit stete eingetreten, wenn, gleichviel ob mit oder
ohne G ew a lt — auf die Mittel kommt es dabei gar nicht a n_
ein ganz neues Prinzip an die SteUe des bestehenden Zu­
standes gesetzt wird. Reform dagegen tritt dann ein, wenn 
aas Prinzip des bestehenden Zustandes beibehalten und nur 
zu milderen oder konsequenteren und gerechteren Folgerungen 
entwickelt wird. Auf die Mittel kommt es wiederum dabei 
nicht an. Eine Reform kann sich durch Insurrektion und Blut- 
Frieden? chsetzen uöd eine Revolution Im größten

'„-f.5“ !!! bürgerlichen Revo-— uauui  chic Lsciumiun aer ourgerlichen K«
d«.„ —"»“t «iw« uk nuiuiuunK ucs Privateigentums a

Produktionsmitteln zur Folge hatten, sondern nur den Wi 
der politischen Macht um dadurch die bestehenden R 
zustande umzumodeln. Die 70 Jahre Geschichte, die 
Lassalle Ins Land zog, ist an diesen „Austro-Marxi 
nicht so spurlos vorbeigezogen, als sie den Proletariern 
machen möchten. Man glaubt aber das Proletariat 
schon so verflacht daß man Lassalle durch eigene 
so verlängern kann:

. „ «k* ** »bo für die Revolution gar nicht wmt 
daß sie sich „gewalttätig“ entwickelt, so ist es auch 
aus nicht gegen ihren Begriff, daß sie sich 
vollzieht Aa aad ffir sich Ist ea denkbar, d a  
schaft des Proletariats gänzlich kampflos darch 
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I vor sich gegangen sein; es liegt zum Beispiel eine quali-, 
fizierte Mojorität vor, die etwa das bisher verfassungs- 
jnäfiig geschützte Privateigentum in Porm eines Je^slen“ 
Beschlusses aufgehoben hat“ ' “
Das sind Ja wohl dieselben Argumente, mit den Ebren- 

brandler vor Oericht seinen „Kommunismus“ entschuldigte. 
Durch dieses castro-marxistisches“ Revolutionsrezept wird 
es verständlich, warum die USP. die Proletarier zu den Waffen 
rief, als der Herr flllferdlng 1919 die ..Freiheit“ mit faust- 
JHcken Schlagzeilen versah: „Proletarier! Zu den Waffen!“ 
Ule preußischen Anhänger der „austro-marxlstischen“ Schule 
hatten im Hintergründe schon ihren Noske'mit seinen Wil- 
helmiten bereit, um den von den böhmischen Komplicen be­
waffneten Arbeitern plansibel zu machen, daB eine Revolution 
nur durth „qualifizierte Majorität“ im Parlament gemacht 
werden kann, die nachher, wenn die Krippen verteilt sind, 
▼on den Advokaten als „eine irgendwie wesentliche Seite 
dieses Vorganges“, dem Kapital als günstigere ProfitmögHch- 
keit dargeboten wird.

_ ^ - E s  Ist ein betrübendes Zeichen von der theoretischen 
Schalung des deutschen Proletariats, daB man ihm solchen 
Mist In „wissenschaftlicher“ Aufmachung servieren darf. Für 
diese „Soziale Revolution“, die weder notwendig einen Rechts­
bruch noch eine Gewaltanwendung“ bedingt, ist sogar der 
Vorwärts Feuer und Flamme. Das Ruhrtheater wird hoffent­
lich für das Reich den Herren „Revolutionären“ ihre Sehn­
sucht stillen. Diesmal wird sie rieht mal die „qualifizierte 
Majorität“ im „Parlament“ nötig haben. Herr Stinnes wiijd 
sich seiner Dankesschuld deswegen nicht entziehen können, 
weil der Hunger den Proletariern schnell genug die Nebelkappe 
vom Gesicht ziehen wird. Die Schwerindustrie braucht diese 
^Soziale Revolution“, da es nur den bewährten „Marxisten“ 
gelingen wird, die Proletarier noch für einige Zeit zu foppen. 
Aber das Ruhrabenteuer, als zwangsläufige Auswirkung der 
zusammenbrechenden Wirtschaft, treibt auch das Proletariat 
immer mehr der Erkenntnis entgegen, daß es diese Austro- 
Monarchisten den anderen zwei Dutzend nachschicken muß, 
um  die organisierte bürgerlich-sozialdemokratische Gewalt mit 
Gewalt zu beseitigen und sich der Produktionsmittel zu be­
mächtigen.

Karl Marx gibt seiner ganzen Theorie eine einzige Spitze, 
«md diese lautet: „Materielle Gewalt kann nur durch materielle 
Oewalt gebrochen werden!“ Und diesen Marx verballhorni- 
sJeren die übersättigten Kleinbürger in einen bürgerlichen 
Pazifisten und Reiormutopisten. Es ist jammerschade, daß 
•teige dieser ökonomischen Juliane immer noch auf königlich- 
prenßischem Boden Proletarier verblöden dürfen und dadurch 
dem Horthy verloren sind

Letzten Endes kommt es nie darauf an, wie sich Marx 
oder Lasalle vor zwei Menschenaltem dies oder jenes gedacht 
naben, als der moderne Industriekapitalismus erst seine Ent­
wicklung begann. Karl Marx hat mit bewunderungswürdiger 
Exaktheit die Mechanik der Oekonomie bloßgelegt und prophe­
tisch die Entwicklung vorausgesagt. Bezüglich der politischen 
Analyse der damaligen Tagesereignisse und ihre Auswirkung, 
bat er sich vielfach geirrt Die künftige politische Staaten- 
koosteilatton nnd die Folgen der Wechselwirkungen der durch 
die ökonomische Umgestaltung verursachten gesellschaftlichen 
Zusammenhänge, hat Marx weniger richtig eingeschätzt. In 
den ersten Nummern des „Sozialdemokrat“, Ende 1864 und 
Anfang 1865, hat dessen Redakteur, von Schweitzer, politisch 
etnen viel schärferen Weitblick bekundet. In einer Leitartikel- 
Serie hat er scharf die künftigen Staatsformationen voraus­
gesagt Auf der vierten Seite hat er auch schon Andeutungen 
gemacht die sich wahrscheinlich auf die heutige „austro- 
marxistische Schule“ beziehen; er spricht dort nämlich von auf­
gedunsenen Geldsäcken und Lohnschreibern.
__Daß diese „Marxisten“ 1914 ihre „Theorie“ so ganz ver­

gessen hatten! Wer aus der Aera Noske noch nicht die Lehre

möglichkeitsphrase — w enigstens momentan — das „Durch­
halten“ zu ermöglichen, der ist nach B randler ein „Angst- 
kommunist“, den gilt es zu „en tlarven“.

Diese „Entlarvungskam pagne“ hat ihren Höhepunkt e r­
reicht durch eine Illustration d e r „Roten Fahne“ in der Sonn­
tagsausgabe vom 25. Februar. D as fast die ganze erste  Seite 
füllende Bild stellt durch einen Bergmann den Durchhaltekrieg 
im Ruhrgebiet symbolisch dar. D as P ro le ta ria t käm pft (und 
soll nach M oskauer W unsch) für das deutsche Kapital w ie ein 
Löwe, und der Sieg ist schon greifbar nahe, da bricht die 
Front zusammen. Als U rsache d e r N iederlage entdeckt der 
erschrockene Kleinbürger einen Riesendoich im Rücken des 
Bergmanns. Die Hand, die das  m örderische Eisen führte und 
so mit schrecklicher Sicherheit von hinten die Front erdolchte, 
trag t die Aufschrift „W ucher“. Das Bild träg t die Bezeich­
nung „Dolchstoß“ .

W elchen Sinn kann diese ..Anknüpfung“ haben? Die KPD. 
trägt der Stimmung des K leinbürgertums Rechnung, und will 
bei den „M assen“ bleiben. D as Kapital jedoch schnürt dem 
P ro le taria t durch den Krieg die Kehle zu. Es kennt nur ein 
Ziel: Profit! Das Kapital un tergräb t also durch seine rück­
sichtslose Profitsucht selbst die nationalistische Stimmung, und 
die Möglichkeit, den „Feind“ zu besiegen. Die KPD. jedoch 
bringt zum Ausdruck, daß man, um einen richtigen „frisch­
fröhlichen“ Krieg führen zu können, eine „A rbeiterregierung“, 
eine „Rote Armee“ usw. haben muß. In dem großen W aren­
haus In der Münzstraße, kann man eben alles haben, was 
das Herz begehrt: Krieg, „Rote Armee“, „A rbeiterregierung“ 
usw Nur die Revolution ist dort nicht z a  haben. Aber ist 
ein Krieg, ein „revolutionärer“ Krieg mit einer „Roten“ Armee 
nicht ein vollw ertiger Erfolg? Die ..Rote Armee“ nach diesem 
M uster wird, um denselben zu ermöglichen, den „W ucher“ 
bekämpfen, und für „erträgliche“ Ausbeutung sorgen. Und 
die Hyänen des Schlachtfeldes w erden eine „m arxistische“ 
Theorie dazu bauen  und a ls  Belohnung dafür zuin Minister 
a v an s ie ren , wenn sich die P ro le ta rie r ihnen zu Liebe gegen-

V

der „KAZ.“ durch die rasende G eldentw ertung in der Praxis 
enorm e V erluste zur Folge h a t  soll in Zukunft eine Belieferung 
hartnäckig säum iger B ezirke und Ortsgruppen, wenn eine 
einigerm aßen pünktliche Abrechnung nicht zu erreichen i s t  
eingestelt werden.

Die Funktionärversam m lung brachte k lar zum Ausdruck, 
daß die vor uns liegenden Aufgaben die Lösung der not­
wendigen organisatorischen Festigung und die w eitere U nter­
stützung des G. H.-A. zu diesem Zweck notwendig machen. 
W enn auch die Organisation nur Mittel zum Zweck i s t  so ist 
sie doch ein unbedingt notw endiger Hebel der Revolution, der 
nur brauchbar ist, wenn er die notwendige W iderstandskraft 
b e sitz t. Mit dem Gelöbnis, die durch und vo r der Zentrnl- 
ausschußsitzung aufgeworfenen Fragen zu lösen, und alle 
Kräfte einzusetzen, um den Klärungsprozeß im Pro letariat zu 
bc^lileunigen, ging die Funktionärversam m lung auseinander. 
Der m erschütterliehe W ille, allen Hindernissen zu trotzen, ist 
?in Beweis, daß es vo rw ärts geht — tro tz  alledem.

seitigt die Hälse abschneiden und das Kapital retten, 
bärm liches Lumpengesindel!

Aus der Partei

— Er-

gezogen hat daß die Bourgeoisie Jeden Fußbreit Machtbereich 
mit Kanonen und Handgranaten verteidigen wird, wird diesen 
^Sozialisten“ zwar noch eine Zelt nachlaufen; die Geschichte 
wird aber anch diese belehren. Daß die Bourgeoisie stets auf 
Parlamentsbeschlüsse pfeiffen wird, beweist uns die ganze 
bürgerliche „Ordnung“, bewiesen uns die letzten Lebenstage 
der deutschen Nationalversammlung. Selbst diese parlamen- 
taristische Mumie hob den Belagerungszustand auf; die Bour­
geoisie aber, welche auf Orund ihrer wirtschaftlichen Macht 
auch die Politische hatte, verschärfte Ihn. Der Wirtschafts­
krieg zwischen dem deutschen und französischen Kapital hat 
die Parlamente nicht mal eines Seitenblickes gewürdigt. Die 
Bourgeoisie wird aber das letzte Gebäude in die Luft sprengen 
und die letste Maschine zerstören, bevor sie diese dem Prole­
tariat überläßt Nur durch die größte Kraftanstrengung und 
äußerste Oewaltanwqndnug wird die Bestie Kapitalismus über­
wältigt werden können. Die Marxpfaffen meinen aber auch 
einen Kapitalismus einer grauen, fernen Zukunft Dieser wird 
Mch Ihrer „Theorie" lammfromm sein und lachend seine 
Herrschaft abtreten mit dem einzigen Bedauern, daß das Prole­
tariat solange gewartet hat. Auf dieses Warten aber haben 
es unsere heutigen „Marxisten“ abgesehen. Sie gaukeln dem 
Proletariat ein gewaltloses „Hineinwachsen in den Sozialis­
mus“ vor, in der angenehmen Hoffnung, daß die Bankkonten. 
Ministersessel und-Pfründen während ihrer Lebensdauer nicht 
dnröH-die Revolution gestört werden. „Nach uns die Sintflut.“ 
Das Proletariat aber, dem der Hunger die Eingeweide zer­
frißt, muß sich besinnen, solange es noch die Kraft hat solange 
nicht die Blüte der Arbeiterklasse durch die Hungerpest be­
seitigt Ist Das Proletariat als geschichtlich letzte Klasse, das 
berufen I s t : die kapitalistische Anarchie in eine höherè Pro­
duktions- und Gesellschaftsordnung umznwandeln. hat keine 
Zelt zu warten. Es muß dem Moloch Kapitalismus den Todes­
stoß versetzen durch die organisierte, zielbewußte Klassen­
tat; das ist der Begriff der Revolution!

W« K H ite  DalcbatoBlegends
W« KPD. bringt es an dea Tag.

diesen 
,Roten

Es ist kein Zufall, daß Moskau ausgerechnet in
aaoonansttachen Spuck mit seinem Film von der ___
wroee“ hinefntorckelt. Man „knüpft“ eben überall „an“, auch 

■ y * . *n großen Teilen der Arbeiterschaft vorhandene Krlegs-
gedankenspielerei. Die Gerüchte von der „russischen Hilfe“ 

^nächsten Krieg sind nicht zuletzt zurückzuführen auf die 
'wnfspontlk“, die in den Reihen des Kleinbürgertums 
rach * ein williges Ohr finden. Man weiß, scheints ln 

„offiziellen Kreisen“ noch nicht recht, wie die Dinge sich ge- 
w*^den- «nd hat verschiedene Elsen im Feuer. Doch 

Ist das Bündnis Rußlands mit den kapitalistischen Staaten 
2ine *?erkaf,nte ”Et*PP«“ *nr „Weitrevolution“. Daß sich die 
deutschen Agenten mit dieser Parole noch nicht ganz offen 
henrorwagen, kommt wohl daher, daß sie die Stimmung noch 

tragfähig genug glauben. Man will nicht das Risiko 
vorzeitigen und ganz nutzlosen Entlarvung auf sich

J(PD. bedauert fedoch schon aufrichtig, daß die „Ein- 
«£S°n £5dc'Lkik£  kracht- Sk weiß sehr genau, daß , Stütze für Cunoregierung die Parole: „Nieder 
Ist Einmal müssen die deutschen Proletarier etwas 

habe», wenn ihnen etwas arg mitgespielt wird. 
,r ist diese Parole deswegen ungefährlich, 
da* eine, daß ein We»

^  begriffen haben. Die 
Durchhalten zu ermöglichen ist 

ch albernes Geschwätz von seiner 
»zuhalten. Wer bekanntlich gegen 
und nicht hilft durch diese Un-

FunktionärversammluRQ Gross-Berlin
Am 26. Februar nahmen die Funktionäre G roß-B erlins 

Stellung zur Zentralausschnßsitzung. Die Tagesordnung war 
folgende: I. Stellung zur Zentralausschußsitzung. 2. Tätig­
keitsbericht des G. H.-A.

Zum ersten Punkt w aren über die auf der Zentralaus- 
schußsitzung behandelten Fragen M einungsverschiedenheiten 
nicht vorhanden, da die von der Berliner Organisation und 
dem G. H.-A. auf der Zentralausschußsitzung vertre tene  Auf­
fassung über die politischen und organisatorischen Aufgaben
der Partei schon vor der Zentralausschußsitzung Gemeingut 
der Gesamtmitglledschaft w aren, und die Berliner Organisation 
in diesem Sinne die intensivste Propaganda entfaltete. Viel­
mehr beschäftigte die Berliner Funktionäre die praktische 
Lösung, die Schlagfertigkeit der Gesam tpartei, und die Frage, 
inwieweit der Zentralausschuß sich mit der Durchführung der­
selben beschäftigte, und zu positiven Ergebnissen kam.

Dem Bericht des G. H.-A. w ar zu entnehmen, daß er, so­
w eit dies mit den zur Verfügung stehenden Kräften möglich
w ar, zu allen das P ro letaria t berührenden F ragen (Ludwigs­
hafen, Hungerstreik der Justizopfer, Ruhrkrieg usw) Stellung 
nahm, und entsprechende Vorschläge und Direktiven 
herausgab. Doch zeigte sich sehr oft, und gerade bei der jetzt 
sich zuspitzenden Situation, daß in sehr vielen Bezirken und 
Ortsgruppen nicht die organisatorischen Voraussetzungen ge­
geben sind für eine intensive Propaganda. Auch die objektive 
B erichterstattung über die Vorgänge in den einzelnen Be­
zirken läßt sehr viel zu wünschen übrig. Der G. H.-A. hat 
nicht den Einblick in die G esam torganisation und die Hilfe von 
den Bezirken, die nötig ist, um ein einw andfreies Bild zu ge­
winnen. Sehr viele Bezirke haben auf Rundschreiben über­
haupt nicht geantw ortet. Ebenso steht es mit der Bericht­
erstattung für die P resse. Eine der Hauptaufgaben des Z.-A. 
sollte sein, den inneren K ontakt, die organisatorische Festig­
keit so zu heben, daß die Parte i wirklich überall einheitlich 
und geschlossen auftreten, und eine durchschlagende P ropa­
ganda entfalten kann. D er G. H.-A. und auch die Delegierten 
von Groß-Berlin betonten ohne Umschweife, daß in dieser B e - , 
Ziehung noch sehr viel A rbeit übriggeblieben wäre. W enn 
auch die Zeit äußerst beschränkt gewesen sei, so liegt die Auf­
gabe, die der Zentralausschuß zu lösen die Aufgabe hatte, noch 
zum großen Teil vor uns, und w ir müssen je tzt mit aller Zähig­
keit und allen zur Verfügung stehenden Mitteln dieselbe zu 
bew ältigen suchen. Bei aller Anerkennung der sehr oft über 
ihre eigene Kraft gehenden Opfer der Berliner Organisation 
für die G esam tpartei auf allen Gebieten, vor allem die Presse, 
so führte der V ertreter des G. H.-A. aus, erbitten wir dennoch 
dafür die w eitere U nterstützung Berlins in diesem Sinne, um 
diese Aufgaben trotzdem  zu bew ältigen. Die Situation ist für 
uns sehr günstig in vielen O rten hat d e r Opportunismus inner­
halb der KPD. bereits zu U ebertrltten geführt, es kommt aber 
darauf an, daß die KAPD. innerlich gefestigt wird, und überall 
da. w o w ir auf Schwierigkeiten stoßen, dieselben behoben 
werden. — Die Funktionärversam m lung nahm folgende Reso­
lution an:

„Die Funktionärversammlung Groß-Berlins billigt die 
Haitang Ihrer Delegierten auf der ZentraleosscfcußsMzaag sowie 
die Tätigkeit des G. fL-A. and spricht demselben ihr Ver­
trauen ans.

Die Fanktioaäre der Berliner Organisation beauftragen 
deuO. IL-A. seinerseits alles za tun, am die Bezirke ha Reich 
za Ihrer Pflicht heranznzieben. am die Partei kt organisato­
rischer and politischer Beziehung schlagfertig za anchen, and 
verwehen aaf die dem Zentralausschuß vorgelegenen Richt­
linien des G. IL-A.“

In der Diskussion kam klar zum Ausdruck, daß die -bis 
letzt und in Zukunft notwendigen Opfer der Berliner Organi­
sation für diese kein Grund sein können, ln dieser Beziehung 
zu erlahmen. Da jedoch der von uns geführte Kampf zur 
größtmöglichsten Auswirkung gebracht werden muß, müssen

Jugendbewegung
An säm tliche Gruppen der kommunistischen Arbeiterjugend!

G e n o s s e n !
U nsere Aufforderung, alles zu tun, um Geld für die 

„ Rot e  J u g e u d “ 
herbeizuschaffen, sind nicht alle Gruppen nachgekommen. Die 
H erausgabe der Nr. 3 w ar nur möglich, indem wir uns Geld 
liehen, zahlen w ir jetzt dieses Geld zurück. Können wir eine 
neue Nummer nur herausgeben, wenn nicht sofort von den 
Gruppen Geld eingeht

Es geht am das Bestehen der „Roten Jagend.“
W ir verlangen von allen Gruppen sofortige Durchführung 

von folgendem:
1. Rote Jugend Nr. 3 muß bis zum 10. M ärz restlos ab ­

gerechnet sein;
2. Bis zum gleichen Tage ein P ressefonds-B etrag in gleicher 

Höhe des Zeitungsgeldes.
Die A rt der Aufbringung dieser Summe bleibt den G rtppen  

überlassen.
G e l d s e n d u n g e n  an: Johannes Liepe, Berlin-Pankow.

Damerow Straße 45.
A ul P o s t s c h e c k k o n t o :  Berlin NW7, Nr. I47B7«.

‘ Der Reichsarbelts-Aasschaß.
*

Kommanistische Arbeiter-Jagend Groß-Berlin. .
Sonntag, den 4. M ärz, abends Punkt 7 Uhr, Mitglieder­

versammlung, Im Jugendheim, C harlottenburg, W allstr. 76. 
T h e m a :  Stellungnahme zar Zentralausschaßsitzung.
M itgliedskarten zur Kontrolle mitbringen. Die Genossen 

aus d e r P rovinz B randenburg müssen nach Möglichkeit eben­
falls erscheinen.

Mitteilungen
,;KÄZ“-I*KI*b

ln der ersten Hälfte des März (Nr. 18 bis 21) kostet die 
„KAZ.“ (siehe die entsprechenden Hinweise In Nr. 17):
Einzelexem plar.............................................  , , , , 299,—
Abrechmmgsprete aa dan Verlag (Nr. 18-21) pro ExpL IH,—
Hafbmonats-Abonnement (Nr. 18—2 1 ) ....................... 78t,—
Halbmonats-Abonnement (Nr. 18-21) dnreh die Post . 999,— 

Wir weisan die Zeitungs-Kassierer der Ortsgruppen wieder­
holt daraaf hin, daß bis spätestens 15. bzw. I. Jeden Monats 
die vorhergehenden Numaiern des halben Monats aai unser 
Postscheckkonto. Berti« *99 29, eingezahlt sein müsse«. Jede 
spätere Zahlung bedeutet infolge der dauernden Geldent­
wertung Mindereinnahmen und Schädigung der Kaz.-Rück- 
stände, von mehr als 4 bzw. 5 Nummern haben ohne vorherige 
Mitteilung Streichung von der Bezieher-Liste zur Folge, das­
selbe gut aach ffir Einzel-Bezieher durch die Post, die nicht 
bis 5. bzw. 2t. Jeden Monats fer Haibmonats-Abonnement an 
uns ehtgesandt haben. Die Genossen ersuchen wir, stets bei 
Beginn des Halbmonats-Abonnements an den Zeitungs-Kassierer 
zu zahlen, denn nur dadurch ist derselbe zur pünktliche« Ab­
rechnung an den Verlag in der Lage.

D er V e r l a g .
KAPD. Groß-Hamburg.

Freitag, den 9. Mirz, abends IV* Uhr bei Roseakraatz. 
Specbstraße 38

a l l g e m e i n e  M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g .
T.-O.: 1. Bericht von der Zentralausschußsitzung. 2. Orga­

nisatorisches. Mitgliedsbuch legitimiert

Allgem. Arbeiter-Union Groß-Berlin.
M i t g l i e d e r - V e r s a m m l u u g .

Sonntag, den IL Mirz, vorm 9 Uhr, in Schulaula. Gipsstraße.
Wichtige Tagesordnung. Erscheinen Jedes Mitgliedes ist 

Pflicht. Legitimation notwendig.

Pressefon ds.
Von Unbekannt, Chemnitz, 675.—, von Gen. Ramm, 16. Bez. 

fOOO.— -Mark.
Gen. L„ Paris, 2Ä Fr. * •?

Verantwortlicher Redakteur: Arthur L i e r s ,  L hafen a. Rh. 
Verlag der K o m m u n i s t i s c h e n  A r b e i t e r - P a r t e i  

i f D e u t s c h i a n d s .  ^  Inhaber.Emil S c h u b e r t ,  Charlotten- 
burg. — Druck: W. Iszdonat , -Berl in 017, Langestraße 79.
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B e s t e l l s c h e i n :
Der i Unterzeichnete bestem hiermit die

„Kommunistische Arbeiter-Zeitung
Organ der Konummlstlsclien Arbeiter-Partei Deutsch

lands.
Bezugspreis: Halbmonatlich 780 Mark frei ins Hans. 
Durch die Post bezogen, halbmonatlich 900 Mark.

ï Parole deswegen ungrf»M^ii "weil auch «8«wfcWk*e Hindernisse ganz gleich, wo sie sich zeigen, 
daß ein Wechsel in ihrer Regierung überwunden werden. Der O. H.-A. wurde beauftragt alle Be- 

hf ben- Zirkc’ dlc den Beschlüssen der Gesamtpartei nicht Rechnung
tragen, und ihrer Pflicht nicht nachkommen zur Rechenschaft 
zu ziehen, nötigenfalls auch öffentlich in unserer Presse dazu 
Stellung zu nehmen. Da die äußerst mangelhafte Abrechnung

Name: 

O rt:—

Quergeb.

........S ir..

Hinterh.-

Nr..

Vorderh.
Diese« Bestellschein Mtte« wir aa dea Vertag
“  “ NO 18. Laadibërger Straße 6. im 

„Drucksache“ mit 2t Mark frankiert

4. Jahrg. Nr. 19.

' f ê o m m u n i f f i f c f j e

Preis 200 Mk.

Organ der Kommunistischen Arbeiter partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg.
Die Zeitung erscheint zweimal wöchentlich. — Zu be­
ziehen durch die Bezirks-Organisationen, im Strassen- 
handel, bei allen Postanstalten und durch den Verlag: 

K. A. P. D., Berlin NO. 18, Landsbergerstrasse 6.

Redaktion u. Verlag: Berlin NO 18. Landsberger ß tr. 6 
Geöffnet täglich von 9—12 und 1—6 Ubr. Sonntags gesdrtoeaen.

____________ Postscheckkonto: Bertin NW 7, Nr. 49029.

Abonnementpreis fflr Gro£-Berlin 780 Mk. haftmonatlich 
Versand durch die Poet innerhalb Deutschlands 900Mk. 
haftmonatlich, nach dem Ausland 4000 Mk. monatlich.

Die Quadratur des Zirkels
„In wenigen Tagen werden in Berlin 300 000 

Arbeiter und Angestellte streiken. Nach der Hal­
tung der Unternehmer ist nicht damit zu rechnen, 
daß die Streiks in letzter Stunde noch durch Zu­
geständnisse vermieden werden können. Die Re­
gierung hat die von uns wiedergegebene Mitteilung, 
daß die Ablehnung jeder Lohnerhöhung für den 

.Monat März auf ihre Weisung erfolgt sei, demen­
tiert. Wir wissen nicht ob dieses Dementi eine 
Desavouierung des Reichswirtschaftsministers und 
der Unternehmerorganisationen' sein soll. Tat­
sache ist daß die Unternehmer die Ablehnung von 
Lohnzuschlägen damit begründen, daB sie den 
Wünschen der Regierung nachkommen müssen. 
Eine älmlicbe Mitteilung ist übrigens auch den im 

, Verkehrsbund organisierten Angestellten der
Reichspost gemacht worden.-----------

. Daß es den Arbeiterorganisationen unter diesen
Umständen täglich schwerer wird, ihre Mitglieder 
zurückznhaten, ist nicht verwunderlich. Der kurze 
Streik, der am Sonnabend im Kartoffelgroßhandel 

* ausbrach und nur durchl das schnelle Eingreifen
der Organisation wieder beigelegt werden konnte, 

x ist symptomatisch für dte aufs- äußerste gespannte
Situation. Die Gewerkschaften sind sich ihrer I . . schweren Verantwortung vollauf bewußt Wenn
bisher große Wlrtschaftskimpfe vermieden werden 

L  , , r, fco«* « 1, da«« b t es ansschlM Bch dea Arbeiter-
I lr®fcaa*htibhea' Tté 'ttüktèi.^ "

Aber die Kraft der Oewerkschaftea, große 
;.v. Kämpfe zu vermeiden, hat Ihre natürlichen

6reazea. (Vorwärts vom-6. März, AbendausgabeJ
Nicht deswegen wollen wir diese „Vorwärts“- 

• Selbstverständlichkeiten festnageln, weil uns dies 
.'offene Bekenntnis überrascht. Die Gewerkschaften 
und ihre Nutznießer können dem klassenbewußten 
Proletarier nichts überraschendes mehr bieten. Es 
soll und muß deswegen immer erneut angeprangert 
werden, weil große Teile der Proletarier sich immer 
noch in dem Wahn befinden, daß die den Gewerk­
schaften innewohnende Kraft für die Sache der Prole- 

I tarier in irgendeiner Form nutzbringend verwertet 
werden konnte. Die Unverfrorenheit, mit der die 
Gewerkschaften den Arbeitern hier ins Gesicht 
sagen, daß es die Aufgabe.der Gewerkschaften ist, 
dps in Tot und Grauen versinkende Proletariat auch 
an der leisesten Regnung zu hindern wird gekröhnt 
durch die dauernde ‘Aufforderung, Mitglieder zu 
werben, um so die Schlagkraft der Gewerkschaften 
zu erhöhen, wie dies die „oppositionelle“ „Metall­
arbeiterzeitung“ in einer geradezu unverschämten 
Weise fertig kommt. Wenn all dies einen Sinrt 
haben soll, so kann es wahrhaftig nur den haben: 
Proletarier schließt die eigenen Fesseln enger! 
Stärkt die Gewerkschaften, und schafft so die Vor­
aussetzungen für sichere und dauernde Niederlagen. 
Denn nur so können Gewerkschaften und Kapital den 
1 anz ums goldene Kalb bis zu Ende ausrasen auf 
dem Röcken des Proletariats. Es lebe eine starke 
A rbeiter-Bewegung“. Es lebe der „Kampf*. Aber 
diese „Bewegung“ und dieser „Kampf“ müssen zum 
Nutzen des Kapitals und zum Nutzen der Gewerk­
schaften sein. Letzten Endes ist der Streik dazu da, 
um den Proleten durch den Streik die Sinnlosigkeit 
desselben zu beweisen. Die nach Jeder Niederlage 
mögliche Verschärfung der Ausbeutung wiegt die 
durch denselben entgangenen Profitverhistfe stets 
auf. Solange das Proletariat sich in diesem Zirkel 
bewegt, und wie eine blöde Hammelherde solchen 
„Führern“ gehorcht. Ist ein Kopfzerbrechen über den 
Ausgang einer jeden von den Gewerkschaften insze­
nierten Komödie wahrhaftig nicht .nötig. Die Prole­
tarier liefern sich durch freiwillige Hungerstreiks 
immer erneut ihren Henkern aus.

Es entsteht natürlich die Frage: Wollen dies 
auch die Proletarier? Antwort: Nun dies wollen sie 
gerade nicht Sie wollen mehr Lohn tmd verstehen 
darunter natürlich mehr Reallohn. Sie wollen im 
Grunde genommen anch gar keinen Kampf, sie ge­
raten nur jetzt in Harnisch, wefl ihnen die Unter­
nehmer diese „Zulage“ verweigern. Sie lauern 

-gerade darauf, wo Irgendein Hanswurst mit einem 
MRczept auftaucht und ihneq verspricht, sie zu

„führen“, damit sie selbst, die Proletarier selbst, die 
Verantwortung los sind. Die deutschen Proletarier 
haben eine heillose Angst vor ihrer eigenen Kourage 
und fühlen sich wie ein Kind, das gerne laufen möchte 
und nicht kann. Sie fühlen sich selbst verraten unc 
verkauft, und im Grunde ihres Herzens durchschauen 
sie auch den ganzen Betrug. Aber was machen? 
Selbst denken, selbst das Gehirn einzuspannen, um 
die zum Zusammenbruch treibenden Kräfte zu er­
kennen, selbst die Augen einmal aufzumachen, um 
die furchtbare W arheit in ihrer schrecklichen Deut­
lichkeit zu schauen, daß es keinen Ausweg gibt, als 
Untergang oder Revolution, weil der Kapitalismus 
eben am Ende ist, und zuletzt gar den Sprung wagen 
heraus aus dem Verrat und dem Sumpf, um als 
Klassenkämpfer selbst handelnd und selbst denkend 
in das Rad der Entwicklung einzugreifen: Dies altes 
erscheint den deutschen Arbeitern alles so unsagbar 
schwer und unmöglich, daß sie es lieber vorziehen, 
die Zeit damit zu vertreiben, die alte konnterrevolu- 
tionäre Gewerkschaftslokomotive mit neuen Führern 
auszurüsten, in der stillen Hoffnung, daß der neue 
Führer die Schiene»-nichl*»»«!^ aebrauchVdie eben 
geradewegs ins Verderben führen, und durch den 
Parolenzauberstock das herbeihext, w as'm an sich 
eben so wünscht.

Das deutsche Kapital fahrt wieder einmal Krieg. 
Dte Parole der Gewerkschaften und Parlaments­
häuptlinge heißt „Durchhalten“ . Niemand kann 
zween Herren dienen. Ein wirklicher Kampf gegen 
das Kapital bedeutet die Niederlage des deutschen 
Kapitals in diesem Kriege. W er den Sieg gegen den 
„erbfeind“ will, der muß den Kampf gegen dag deut­
sche Kapital unterlassen. Gewiß hat das Kapital auch 
im Falle des „Sieges“ für das Proletariat nur Aus­
beutung, Zuchthaus und Standrecht übrig. Aber große 
Teile des Proletariats fühlen sich, noch in einer 
Schicksalsgemeinschaft mit dem Kapital. Aber hier 
gilt es zu wählen. So oder’so.

Auch den Berliner Proletariern muß die Nieder­
lage der Anelinsklaven noch in lebhafter Erinnerung 
sein. Sie traten wohl gegen die Gewerkschaften in 
den Kampf, aber voller Illusionen. Die Kraft der 
Gewerkschaften reichte damals noch aus, um den 
btreik durch die offene Brutalität, durch unver- 
hullten Streikbruch zu lequldieren. Das offene Ein­
geständnis, das dies jetzt niéht mehr der Fall ist, und 
aus diesem Grunde eben die Unterwerfung mit Hilfe 
der Streiks notwendig ist, ist so deutlich, daß jeder 
Kommentar überflüssig i s t  Die Parole kann nur 
lauten: Kampf um die Macht, um dkj Wirtschaft

1 ? ät5 des Proletariats gegen Kapital und
seine Büttel; oder sichere Niederlage.
. A1P*S revolutionäre Proletariat, die* KAPD. und 
AAU. werden keinen l# e ife l darijber anfltommen 
lassen, daß jeder Versuch dieser EenMftbefehng aus­
zuweichen, dennoch eine E ntscheidu i^ lst Es geht
S ä 4 J ? ehL,u!5 eJ? Papierfetzen,' es geht um 
Sein oder Nichtsein des Proletariats. Ein wirklicher 
Kampf gegen das Kapital tn^fi nnd kann nur anf revo­
lutionärer Basis aufgenommen und mit dem Ziel der 
Eroberung der Produktion und der Diktatur des 
Proletariats geführt werden. . Nur die Nieder­
trampe lung der eigenen Bourgeoisie und der Ge­
werkschaftsbonzen wird letzten Endes auch die 
Internationale der Revolution wieder erstehen lassen 
Das deutsche Proletariat muß diesen Kampf auf- 
nehmen.wenn es nicht vollends untergehenwill Sollte 
es dazu dfe Kraft nicht 
der . neue f r ie d e “ die 
tarische Revolution Ist 
lange vergebens ruft, 
rufen vor und nach jeder 
>T b ^  Heraus aus

Bürgerliche und 
proletarische Politik

Mittlerweile scheinen die Köpfe schon merklich abgekühlt 
zu sein. Es ist noch nicht bekannt — während dies geschrieben 
wird, was der Reichskanzler der demokratischen Republik wohl 
zu sagen haben wird. Doch so viel ist sicher, daß er aufier 
einigen allgemeinen Redensarten nichts sagen wird. Das 
wesentliche der Rede wird darin bestehen, zu betonen, dafi man 
ein lieber guter Kerl ist, und dafi man bereit ist, „vernünftig“ 
über die Dinge, die den „Frieden“ bedrohen, zu reden. Es 
wird viel unzufriedene Qesichter geben, viele Leute, die da 
vorgeben, es viel besser zd verstehen, und von denen Jeder 
einzelne ein Rezept in der Tasche hat, das „Volk“ zu retten, 
die Krise zu lösen. Es gibt Ja sogar Lente, die den Kapitalis­
mus mit „revolutionären“ Mitteln heilen wollten. Man denke 
nur an die KPD„ die den alten Schinder „Erfassung der Sach­
werte zum Zwecke der Erfüllung“ als eine Etappe zur „Welt­
revolution“ aller Welt hartnäckig anpreifit, zu gleicher Zdt 
Jedoch eine aktive Handelsbilanz und eine „stabilisierte Mark“ 
verspricht Nach djeser Logik ist die Voraussetzung für die 
Machtergreifung des Proletariats die Ueberwindung der kapi­
talistischen Krise ohne den Sturz des Kapitals und ohne die 
Endauseinandersetzung der beiden sich gegenüberstebenden 
Klassen: Kapitalistenklasse und Proletariat Sie bringt klein- 
bürgcrfiche utopistische Forderungen Ms e*trem, und glaubt 
mit Revolutionärem“ Reformismus jede Konkurrenz aus dem 
Felde schlagen zu können, ein Versuch, an dem die SK), so­
wohl als auch die „Bannerträgerin“ erstickten, und um über­
haupt vegitieren zu können anf ihre Fahne schrieben: Rettet 
das Kapital. Nur dfe in den Köpfen der Mitglieder der KPD. 
noch vorhandene Ideologie, die Ihre Wurzel in der russischen 
Revolution hat nnd nun nach der Lequidjerung derselben noch 
nachwirkt hält die UI. Internationale und Ihre Sektionen noch 
aufrecht Lebende Revolutionsleichen!

Fflr die Arbeiterklasse haben die politischen Plötentöne 
des bürgerlichen Konzerts keine Bedeutung. Sofern das tan 
Banne der bürgerlichen Ideologie stehende Proletariat diesen 
noch lauscht kann es für das klassenbewußte Proletariat keine 
dringendere Aufgabe geben, als alle Illusionen, die den Glauben 
an die kapitalistische Welt bedingen; vollständig auszurotten. 
Es ist nicht schwer, dem Proletariat durch seine eigenen Taten 
zu beweisen, dafi es trotz seines konterrevolutionären Willens 
von der Geschichte gezwungen wird, als revolutionärer Faktor 
zu wirken. Gewiß wird so lange, als der Wille den Taten ent­
gegengesetzt ist die bürgerliche Klasse triumphieren. Aber an 
der Untergrabung Ihrer eigenen Existenz trägt auch sfe mit 
bei, nnd die den Gewerkschaften noch gefolgschaftleistenden 
Arbeitermassen. Der Unterschied Ist' lediglich der, dafi, 90 
lange das Proletariat sich anstrengt, um die Krise zu über­
winden, nnd gegen Windmühlenflügel kämpft es auch die 
Folgeerscheinungen des fortschreitenden Zusammenbruches zu 
tragen haben wird. Erst wenn der Wille des Proletariats in 
der Richtung der geschichtlichen Entwicklung wirkt erst wenn 
das Proletariat bewufit hinabstürzt was ohnehin stürzt —anch 
wenn das Proletariat dies verhindern wfll t -  handelt es In 
seinem Klasseninteresse und kamt durch die revolutionäre Tat 
die unerträglich werdenden Qualen abkürzen.

Die bürgerliche Welt beult momentan wieder über die 
böse Menschheit Die ganze Betrachtung der geschichtlichen 
Vorgänge erschöpft sich ln der Aufzählung dm- Toten^der be­
schlagnahmten Gelder, der Beschreibung geschwollener Reden 
und des Lobes der kapitalistischen Treue der „Arbeiterparteien“ 
usw. Das revolutionäre Proletariat kennt die Weise, kennt * 
den Text nnd — kennt den Zweck der Uebung. Die bflrger- 
liche Klasse hat alle Ursache, das Proletariat vom eigenen Tun 
abzulenken, weiß sie doch, dafi sie selbst trots allem heuch­
lerischen Getue fflr das Proletariat eine Lage schaffen muß, 
zn der das Proletariat eben Stellung nehmen wird. Das Prole­
tariat ist solange ohnmächtig, solange es eben nicht die Konse­
quenzen der kapitalistischen Entwicklung sieht, und
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